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Ein Mutterlied zum Muttertag. 


Ihr Mütter fingt, denn das iſt Reben, 

Und weh dem Haus, wo nie ein Lied erflang. 
Gar bald erſtirbt da jedes edle Wehen, 
Raub, mürriſch wird der Geift, das Herz wird Kalt 
Doch wohl dem Haus, durch deifen Räume zieht 
‚ Ein Mutterlied! 


Ihr Mütter jingt am Betten, an dem Fleinen, 
Singt eurem Mind ein janftes- Schlußlied zu. 
Bald wird es ruhig, bald veritummt das Meinen, 
Und friedlich ſchlummert es in ſüßer Ruh. 

Was ſtillte es, ſo aufgeregt und müd? 

Das Mutterlied! 


Ihr Mütter ſingt, das Kindlein lernt verſtehen, 
Und glaubet feſt und innig eurem Wort. 

Singt ihm bon reiner Simmelslüfte Mehen, 
Von Gottes Liebe, von dem Freudenort. 

Pflanz in das Kind ein freudiges Gemüt, 

Du Mutterlied. 


Ihr Mütter fingt, ſchon oftmals ward wezwungen 
Durch's ſchlichte Mutterwort der Fürſt der Welt. 
Und hätte manche Mutter mehr gelungen, 

Dann mwäre mander Jüngling mehr ein Selb. 
Doch ad! Mit manchem Armen ging nit mit h 
Ein Mutterlied! 


} 
N 
Ihr Mütter ſingt, laßt euer Lied ertönen | 
Bon Kraft und Züchtigkeit, von Treu und Redlihfdt | 
Bon allem wahrhaft Guten, Edlen, Schönen, I 
Bon Holdem Liebesglüd, von goldner Jugendzeit, 
Sei's ein Gebet, jei’s fonft ein ſchönes Lied, ! 
Tön', Mutterlied! % 
/ 
Ihr Mütter fingt, und noch nach Tangen Jahren): 
Wenn euren Leib man längſt zur Ruh’ gebracht, 
Wenn euer Mind durch Stürme und Gefahren, « 
Sein Lebensſchifflein durch die Fluten lenkt. 
Dan macht ihm Mut und gibt ihm Troft und Fe 
Das längſt verflungne Mutterlied. 


(Eingef. von D. Wall, Lirgil, Ont.) 


Kohnt es fich? 


Laf deine Brunnen heransfliefen uud die Waſſerbäche auf die 
Gaffen! pr. 5, 16. 


Mit einem Brunnen, der feine Segenzjtröme durch die Rinder auf 
die Saffen fließen läßt, wird hier die Familie verglichen. Ein fol- 
her Brunnen war nad) Sej. 51, 1—2 die Ehe eines Abrahams und 
einer Sara. „Höret mir zu, die ihr Gerechtigkeit nachjagt, die ihr 
den Seren ſucht; Schauet den Fels an, davon ihr gehauen feid, und 
des Brunnen Gruft, daraus ihr gegraben jeid. Schauet Abraham 
an, euren Vater, und Sara, von welcher ihr geboren ſeid.“ Noch heute 
rieſeln die Waffer Judas unter uns (Sei. 48, 1), wenn vom Glauben 

‚ und geduldigem Warten diejer Seelen die Rede ift. Liebe Mutter, 

follte das in deiner Familie nicht auch jo jein? Wie fehlt es doch 
gerade in unferer Zeit an weibliche Treue und Fürjorge für Mann 
und Kind, jo daß manche Hauspäter Fieber jonitivo als am Familientiſch 
figen und viele Kinder Lieber der Welt alg dem Heiland folgen! Welch ein 
ſchwarzer Strom des Berderbens geht aus manchen Tiebeleeren Fa— 
milien dur die Kinder auf die Gaffen! Wie ift e8 in deiner Fami— 
Tie? Nur wo Jeſus die Wafferquelle ift und wo die Mutter im Haufe 
fromm ift, kann die Familie zum Paradiejesgarten werden, aus 
welchem die Kinder Segnungen auf die Gaffen und in die weitere 
Umgebung tragen. Möchten alle Mütter, die dieſes leſen, aus ei- 
gener Erfahrung fingen können: O felig Haus, wo man dich aufge- 
nommen, du wahrer Seelenfreumd, Herr Jeſus Ehrift! Ob es fich 
Tohnt? 

’ Eine fromme Witwe, die für fih und ihr Kinderhäuflein durch 
Fleiß und Sparjamfeit ſoviel erwarb, al3 zum Durchkommen nötig 
war, erbte eines Tages don einem Verwandten $100. Des Teitament 
enthiet jedoch die Maufel, die Fran. folle die $100 der Miffion geben, 
eg verlohne fi wohl. Obwohl fie die Summe gut hätte gebrauchen 
fönnen, handelte fie doc nad; der Beſtimmung des Tejtaments. Dir 
Kinder wuchſen heran; der ältejte Sohn bereitete der Mutter biel 


Serzeleid und zog als _perlorener Sohn über das Meer. 








„Ber feine Mutter ehrt, der fammelt f eine guten Schatz. — Ehre Vater Fa Mutter | 


\ mit der Tat, mit Worten und Geduld, anf daß ihr Segen über dic, Tomme.“ 


Rohnt ſich s 


wohl? fragte ſich die Frau je und je im ſtillen. Sie hätte gern einen 
greifbaren Beweis dafür gehabt. Das Warten jedoch ſollte zur Freu- 
de werden. Die Mutter war inzwiſchen alt geworden und wohnte bei 
ihrer Tochter, die ihr den Lebensabend zu verſchönern fuchte. Nach- 
denklich jaß jie eines Tages am Herd. Da bradte der Briefträger 
einen Brief aus Indien. Der Sohn jehrieb der Mutter reumütig und 
dankbar, dab in der Ferne ein Miffionar fi jeiner angenommen 
habe, und daß er dur deſſen Hilfe nach Leib und Seele gerettet 
worden ſei. Er habe den Heiland gefunden. Da weinte die Mutter 


Tränen der Freude und ſprach: Es lohnt ſich wohl. 





Nachrichten: 


— Geſchw. Dav. J. Quapp, die 
3 Jahre in der MEE-Arbeit ge- 
itanden Haben, zuerſt in Deutich- 
land und dann in Brafilien, fa- 
men am. 3, Mai auf ihrer Heim- 
reife nad) Narrow, B. C. in Win- 
nipeg twohlbehalten an. "Sie wer- 
den Mittwoch, d. 7. Mai, bon 8 
Uhr abends in dem Nordend M. 
B. Bethaufe auf College Abe. Be— 
richt und, Bilder von Brafilien 
geben, auch bon den neuen Sied- 
lungen. edermann ift dazu ein- 
geladen. 

— "Unlängjt berichteten wir, 
daß in der Grippe von 6 Brüdern 
die nad; Südamerika flogen, um 


x 


die Verhältniffe dort näher ken— 
nen zu lernen, auch ein Dr. 8. 


B. Nanninga von Newton, Kanf., 


geweſen ſei. Nun erfahren: wir, 
daß er bald nad) feiner Rückkehr, 
am 18. .April, einem SHerzanfall 
erlegen ijt. Er ftand der Bethel 
Klinik vor und war 53 Jahre alt, 
verheiratet und hatte 2 Kinder. 

— Geſchw. Peter Schröder, 
Elm Creek — Winnipeg, wollen 
am 17. Mai ihre goldene Hochzeit 
feiern. 


— Am 3. Mai war die Hochzeit 
der Rundihau-Druderei Angejtell- 
ten Frl, Lilly Mierau mit Jakob 
Vargen. Seit der Übernahme der 
Chriſtian Pre von den jehigen 


Inhabern vor 6 Jahren haben 10, 


Berjonen des Perſonals geheira- 


tet. Wir jhreiben uns einen Ver- 
dienjt dabei zu, glauben aber, das 
ift gut fo. 

— C. F. Klaffen ſchreibt aus 
Europa, daß er, um für die noch 
verbliebenen mennonit. Rußland- 
und Oſtflüchtlinge eine neue Hei- 
mat und Exiftenzmöglickeit zu 
finden, dauernd mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat 
und empfiehlt die Arbeit der Für— 
bitte, 

— In Tabor College fand vom 
30. April bis zum 2. Mai eine 
jogenannte „Sriedensfonferenz” 
Statt, auf der H. S. Bender, Go- 
hen, Gerh. 2. Elaffen, Kanſas 
City, €. 3. Rempel, Kitchener, 
Ont., und P. J. Dyck, Moundrid- 
ge, mit Vorträgen dienten. - 

— 3m Wafferloh auf Peter 
3. Brauns Farm bei Horndean, 
Man. ertrant am 1. Mai das 2- 
jährige Töchterchen Carol Jane, 

— Im Bethel College, N. Ncw- 
ton, Ranf., fand am 21. April ein 
von etwa 300 Perjonen bejuchtes 
Gedächtnisfeier- Mahl ſtatt. Man 
feierte da8 Andenken der Gründer 
und berftorbenen führenden Män- 
ner de3 ‚College, wie Dav. Görz, 
3.3. Krehbiel, C. H. Wedel u. 
a. m. 

— In Winnipeg ſtarb am 17. 
April Peter U. Penner, 63, und 
wurde bon der deutichen Bapti« 
itenfirde aus, deren treues Glied 
er 47 Jahre gemwejen tar, beer- 
digt. 

— Witwe Elifabeth Thießen, 
63, von 630 Maryland St., Wpg., 
früher Springitein, Man., ftarb 
am 29, April u. wurde in Spring- 
jtein beerdigt. Aelt. Wm. Enns 
diente, 

— In MeCrearh,’ Man., ver- 
ſchied am 15. April Iſaak Kaj- 
dorf, 61. 

— Frau A. A. Kröker, Winni- 
peg, befindet ſich nad; einer Gal- 
Ienoperation nod; immer in Ro- 
cheſter, Minn. unter Behandlung 
und beffert laut Nachricht. 

— Kürzlich beſuchte H. 8. 
Braun, Bor 109, Alexander, 
Man., uns in der Redaktion und 
teilte mit, daß der Zuſtand jei- 
ner Frau, die fchon 6 Jahre an 
Krebs leidet, hr ſchwer it und 
fie ſich der Fürbitte empfielt. 

— Andere Beſucher bon aus- 
wärts waren Koh. P. Klaſſen, Lea- 
mington, Ont., der mit Tochter 
auf der Heimreije van MeMahon, 
Sask., war. — Prod. F. C. Pe— 
ters bon Kitchener, der einer Ein- 
Tadung nad) Steinbach folgte, um 
mit Evangelifationspredigten zu 
dienen. — Jakob Wall von Lo— 
rette, der kürzlich mit Familie aus 
Volendam, Paraguay, sergetom- 
ift. — Geſchw. D. J. Quapp, 
‚E.E.-Arbeiter von Braftlien. 
— Im allen Ländern and Ort- 
ſchaften wo Mennoniten wohnen 
begibt ſich täglich dies und das, 
was unſere Lejer intereffiert. Wir 
fordern darum dringend anf: 
Schickt uns alle Nachrichten für 

(Bortfeg. auf Seite 5—5) 
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Die deutſche Sprache heute in der Welt. 


Wie furchtbar die Auswirkungen des letzten Krieges für das deut- 
sche Volk noch immer find, ift befonders deutlich auch auf Fukturellem 
Gebiet, vor allem Hinfichtlich des Gebrauds umd der Bedeutung der 
deutſchen Sprache in der Welt zu ſpüren. In den erjten Jahren nad 


dem militärifchen Sieg der Alliierten jehien die halbe Welt mit einem. 


Schlage engliſch geworden zu fein, weshalb viele meinten, daß es 
jich nicht mehr Lohne, eine andere Fremdſprache als enalifch zu lernen. 

Die legten Sahre Haben hier erfreulicherweije einen jpürbaren 
Wandel gebradt. In vielen Ländern der Erde macht jich wieder ein 
zunehmendes Intereſſe für die deutſche Sprache und Kultur bemerf- 
bar. Dieje Entwidlung iſt fein Zufall. In einigen Ländern ent: 
ſpricht fie einer ehrlichen und ftarfen Sympathie — das gilt befonders 
für den Nahen und Mittleren Often — in anderen wiederum erwächſt 
fie aus ganz nüchternen Zwedmäßigfeitserwägungen, die ihre Ur- 
ſache in der wieder fichtbar gewordenen Widerjtandsfraft und Lei— 
ftungsfähigfeit des deutichen Volkes haben. Dazu kommt noch, daß 
ja für fremde Völker eine engere Berührung mit einem politiſch macht- 
loſen Volke ungefährlich und darum ehe erſtrebenswert erſcheint, als 
eine Begegnung mit einem politiſch ftarfen Wolfe, das mit Zulturpo- 
litiſchen Mitteln machtpolitiſche Ziele verfolgen könnte. 

Frankreich bietet das ungünftigite Bild von allen Ländern über- 
haupt. Indeffen darf nicht überjehen werden, daß bei vielen frangd- 
fiſchen Kriegsteilnehmern, die in .deuticher Gefangenſchaft waren, 
und bei tauſenden Franzoſen, die während der deutjchen Beſetzung 
mit Deutfhen in Berührung kamen, nöch recht erfreuliche Kenntniffe 
der dentichen Sprache anzutreffen find, und daß gerade diefe Menſchen 
ihre deutſchen Sprachfenntniffe gern bei jeder Gelegenheit anwenden. 

In den füdamerikanifhen Staaten gewinnt die deutihe Sprache 

wieder langfam an Boden. In Brafilien mar vor Jahren das deut- 
ſche Anterrichtsweſen mit einem Schlage vernichtet worden, und zwar 
durch die Nationalifierung des gefamten Schulweſens, der auch alle 
"anderen fremdſprachigen Unterrichtsanjtalten zum Opfer fielen. An 
vielen früheren deutfchen Schulen aber, die heute-in Händen des bra- 
filtanifchen Staates find, wird wieder Deutſch unterrichtet, mie auch 
die deutſchen Zeitungen, etwa in Sao Paulo, fait wieder ihre alte 
Bedeutung erlangt haben, Erft vor furzem eröffnete das „Inſtituto 
Hans Staden“ deutſche Sprachfurfe, zu denen ſich Hunderte von Teil- 
nehmern meldeten. 

In Argentinien ift ein Wiedererwachen des Intereſſes für deut- 
ſche Sprache und Kultur deutlich zu beobachten. So hat fih vor. eint- 
ger Zeit in Buenos Wired ein „Argentiniſch-deutſcher Arbeitskreis" 
gebildet, der die alte „Snititucion Cultural“ meiterführt. Inzwiſchen 
Hat fich die „Inftitueion“ von neuem gebildet. Zu einem Lehrgang 
fire deutjche Sprache, den der erwähnte Arbeitskreis eröffnete, mel- 
deten ſich 300 Männer und Frauen zur Teilnahme. In Montevideo 
(Uruguay) arbeitet die deutihe Schule ebenfalls wieder ungejtört. 
In Peru ift die Wiedereröffnung einer deutjhen Schule in Ausficht 
genommen. In Columbien und Venezuela iſt das Bild ähnlich. 2 

Erfreulich lauten auch die Berichte aus Südafrika. Hier hat fi) 
in der Verbreitung und Geltung der deutſchen Sprache gegenüber 
früher fo gut wie nichts geändert. In Windhuk umd im anderen Orten 
der ehemaligen Kolonie Deutſch-Südweſt-Afrika wird nad wie vor 
alfenthalben deutſch geſprochen und auch in den Schulen deutſch unter- 
richtet. 

Sm Nahen und Mittleren Often find die Worausfegungen für 
eine Vertiefung der Fulturellen Beziehungen zu Deutſchland wohl 
Kaum je günitiger gewefen als heute. Die politiſchen Urſachen für 
dieje Erſcheinung kommen deutlich darih zum Ausdeuc, daß einer 
bei den Boykottmaßnahmen der ägnptiihen Behörden gegen weſteuro— 
päifche Erzeugniffe und überhaupt jede Manifeitierung weſtlichen Ein- 
Huffes ausdrücklich deutfchen Waren und die deutihe Sprade aus- 
genommen wurden. So arbeiten auch in Alexandrien und in Kairo 
die Schulen der Borromäerinnen ungeitört weiter. In Iſtambul wird 
die Wiedereröffnung der alten deutjhen Schule erwogen, in Teheran 
und anderen iranischen Städten tit die Zahl der Deutſch-Lernenden 
überraichend groß. Außerdem erfreuen ich einige deutſche Fachſchu— 
Ten großer Beliebtheit. 

Ganz befonderem Intereſſe begegnet die deutſche Sprache und 
deutſche Kultur in Indien. Hier gab eg früher nur an einigen Uni- 
verfitäten Leftora® für die deutjche Sprahe, Nach diefen Lekto— 
taten, die im Krieg ımtergingen, befteht Tebhaftes Verlangen, da ſich 
befonders in Wirtihaftsfreifen fteigendes Intereſſe für die deutſche 
Sprache zeigt und jetzt alle einfeitigen Lenfungsmaßnahmen der eng- 
liſchen Herrſchaftszeit auf fulturellem Gebiet weggefallen. 

Einen befonderen Hinweis verdient ſchließlich noch Japan, denn 
hier fpielt die deutſche Sprache eine ganz andere Nolfe als in den 
übrigen Ländern der Erde. Es gab zwar faum eine höhere Schule in 
Sapan, an der nicht auch Deutſch gelehrt worden wäre, aber man 
lernte dort ſchon jeit jeher das Deutiche jo, wie wir auf unjeren 
Schulen Latein Iernen, ſozuſagen als eine tote Sprache nur für Zwecke 
der Wiffenichaft. Soweit es ſich bisher überfehen läßt, dürfte ſich an 
diefen Verhältniffen auch im Zukunft kaum etwas ändern. Vermut- 





lich wird der große Strom von japanifchen Studenten, der früher 
nach Deutſchland ging, zur Zeit nad) den Verein. Staaten abgelenft. 

Im enropätihen Südoften und Oſten ſchließlich iſt die Einftel- 
lung zur deutichen Sprache und deutſchen Kultur durch die Ereigniife 
der legten Jahre am ſtärkſten verändert worden. Trotzdem überrafcht 
e3 zu hören, daß in der allerlegten Seit auch hier eine bemerfens- 
werte-Wandlung zum Beſſeren eingetreten it. In Athen beijpiels- 
weile, wo jeit dem Zuſammenbruch außer am königlichen Hofe kaum 
mod ein Wort deutjch gefprochen wurde, ließ unlängit ein ehemaliger 
Lektor der deutſchen Akademie an feinem Haus einen Anſchlag an- 
‚bringen mit der Aufichrift: „Mittelftelle der ehemaligen Deutſchen 
Akademie“. Innerhalb von wenigen Tagen hatten ſich 57 Briechen, 
darunter zahlreihe Studenten, als Anwärter für deutihe Sprad- 
kurſe gemeldet. In Jugoſlawien ift der Deutjh-Unterricht an den 
höheren Schulen wieder aufgenommen worden. Auch an den jugo— 
jlatwijchen Univerjitäten follen demnächſt Lektorate fir Deutſch ein- 
gerichtet werden. y 

Aber auch in den Ländern Hinter dem Eifernen Vorhang it das 
Intereſſe für die deutihe Sprache wieder im Erwachen. Daß verjchie- 
dentlich in den legten Jahren bei Konferenzen von Vertretern der 


einzelnen Kominformſtaaten Deutſch als Verhandlungsſprache ge, 


wählt wurde, kann nicht überrafhen: Beſonders die ältere Generation 
in diefen Ländern verfteht und ſpricht Deutfh immer noch von allen 
Fremdſprachen am beiten. Aus Polen und der Tſchechoſlowakei wird 
die Wiedereinführung deutſchen Spradhunterricht® an einigen Schu- 
Ten gemeldet. In Bulgarien und Rumänien fann man heute wie 
früher an vielen höheren Schulen zwiſchen Deutih und Franzöſiſch 
als Fremdſprache wählen, wobei jich etwa 30 v. 9. der Schiller fir 
Deutjch entjheiden. Die jeit kurzem wieder in Münden eefheinende 
Zeitſchrift „Deutjhunterricht für Ausländer” wird auch von einigen 
Lehrern jenfeit3 des Eiſernen Vorhangs bezogen. 

Dieſes im ganzen pofitive Bild vom Wiedererwachen des Inte— 
reffes für die deutſche Sprache wird noch bervollftändigt durd die 
Berichte aus der Verein. Staaten, au denen hervorgeht, dab ſich 
dort eine Entwicklung vollzieht, die in der Tat einzig iſt in diefen 
Nachkriegsjahren. E zeigt jich nämlich. die überrafchende Tatjache, 
daß gerade in Amerika, deifen Vertreter im bejiegten Deutichland 
alfeg nur Erdenklice tun, um Ne Sprade und Kultur ihrer Heimat 
in Deutihland zu verbreiten, andererjeit3 auch das Anterefje für die 
deutſche Sprache gefördert wird. : 

Bufammienfafjend darf man feititellen, daß trog aller ſchweren 
Rückſchläge für die deutſche Sprache und das deutſche Schulweſen 
während des Krieges und nad dem Zuſammenbruch in allen Län— 

- dern der Erde wieder beträchtlihe Fortſchritte zu verzeichnen fünd. 
Sie berechtigen zu der Hoffnung, daß die deutſche Sprache allmählich 
wieder die Stellung erlangt, auf die jie danf ihrer großen Bedeutung 
für Wiſſenſchaft und Technik für Literatur und für das ganze Gei- 
jtesfeben Aniprud erheben darf. ö 


Eingefandt von Dad. F. Wall, Virgil, Ont. 


Wien 
de Zeit 


Welche Predigtweiſe 
entſpricht den Bedürf⸗ 
niſſen der Gegenwart 
amt beiten ? 


Bon Franz C. Peters. 


ihren Charakter. Sie 
zeichnet jich durch irgend etwas von 
anderen Zeiten aus. Deshalb re- 
den toir oft-von einem „Zeitgeift“. 
Und wie man bei der Behandlung 
der Verfonen ihren Charakter be- 
rücfichtigt, jo muß man bei der 
Einwirkung auf die Beit ebenfalls 


ihren Charakter berüdfichtigen. 
Es ift? immer ſchwieriger, den 


Geiſt, den Charakter oder die 
Strömung der Gegenwart zu zeich⸗ 
nen, als zurückzuſchauen und die 
Vergangenheit zu Harakterifieren. 
Wie wir die Gegenwart beffer 
kennen als die Sufunft, jo ſehen 
wir auch die Vergangenheit Hlarer 
als die Gegenwart. Und doch ift 


es jehr wünfchenswert, ja jogar ' 


notwendig, die Gegenwart genau 
zu kennen. Wie der Arzt das ge 
genwärtige Stadium der Rranf- 
heit -und die neu auftretenden 
Symptome derfelben muß feititel- 
Ten können, um das Leiden intel- 











— Mennsnitifhe Rundſchau — Sqriftleiter und Direktor: H. F. Klaſſen. 


Druck und Verlag: 


auch je⸗ 


ligent und erfolgreich zu behan- 
deln, jo müſſen auch wir als Pre— 
diger de3 Evangeliums die Be— 
dürfniffe, die Leiden und den Cha- 
rafter unferer Seit ergründen, 
um Diefer Zeit das bon Gott be- 
zeichnete Heilmittel mit Verftänd- 
nis und Erfolg darreichen zu kön— 
DEN me 

Was it num der dominierende 
Charakterzug der gegenwärtigen 
Zeit? Was ift ihre Tendenz? Wie 
heißt der Geijt, der unjere Zeit 
beherrſcht? 

Mit dem Worte „ungläubig“ 
würde ich im allgemeinen den 
„Zeitgeiſt“ bezeichnen, aber damit 
wären weder meine Leſer noch ich 
ſelbſt zufrieden, denn dieſer Un— 
glaube hat verſchiedene Erſchei- 
nungsformen und trägt mithin 
auch verſchiedene Namen. 

Der Unglaube unſerer Zeit iſt 
nicht die Leugnung einer höheren 
unſichtbaren Welt und eines hö— 
heren Weſens. Der Unglaube un- 
ferer Zeit ijt weniger theoretifche 
Gottesleugnung, als praktiſche 
Abkehr von Gott. Man verliert 
ſich in ſeinen weltlichen Sorgen 
und Arbeiten, Zerſtreuung und 
Genüſſen, und ſo geht dem Men— 
{chen mit der perſönlichen Zebens- 
gemeinſchaft mit Gott zufegt auch 


die Ueberzeugung von Gottes Da- 
jein verloren. Der Unglaube un- 
jerer Zeit ift die ganz natürliche 
Folge einer von Gott Losgelöften, 
weltligen Gejinnung. Nicht der 
boshafte Unglaube foviel als die 
Gleichgültigkeit, die im Laufe der 
Seit in den grenzenloſeſten Leicht- 
finn übergeht, verbunden mit ei- 
nem bon Gott abgewandten irdi- 
ichen Sinn, tft der Grundzug un- 
jerer Seit. 

Daß die Menjchheit in der Ber- 
vollfonmnung auf allen Gebieten 
des weltlichen Lebens in den Tch- 
ten 20 Jahren enorme Fortſchrit⸗ 
te gemadt hat, kann nicht geleug- 
net werden. Man baut in die 
Breite und nicht in die Höhe; das 
Leben wird nad) außen geſchmückt, 
aber unter dem Zlitterjhein ver- 
fäumt man, es auch innerlich zu 
bertiefen. Das Dichten und Trad)- 
ten der Menſchen geht auf das 
Sichtbare. 

Jener weltliche, ji im Irdi— 
chen verlierende Sinn, der im all- 
gemeinen die Signatur unferer 
Zeit bildet, tritt un$ auch in der 
Kirche entgegen. Wo jpricht man 
no, wenn man zuſammenkommt, 
zu allererit von dem was. unjere 
„pornehmijte Sorge“ fein jollte? 
Zu Zeiten wird vielleicht genug 
von Gott, Chriftentum und der 
unſichtbaren Welt geredet, aber 
für die jigtbare lebt man: Der 
praftiiche Materialismus, der faf- 
tiſch unfere Zeit beherricht, iſt 
demnach aud in der Kirche zu 
finden. 

Sn der Gemeinde fol alles 
nad „Geſchäftsgrundſätzen“ gere- 
gelt werden. Selbſt der Erfolg 


des Predigers wird nad) dem Map- " 


itabe der Kirchenſchuldentilgung, 
der Größe der Kolleften, dem 
Haufen „Fleiſch“, welches er ein. 
gejammelt, mit einem Wort nad) 
der Statijtif, und nicht nad, dem 
Ernfte, der Weihe und dem Geiſte 
in und mit welchem die Arbeit 
getan wurde, abgeſchätzt. 

Wie num diejem Geifte entge- 
genarbeiten? Wie das teure Evan- 
gelium berfündigen? Wie kann 
das Volk von diejem Geifte, von 
diefer Strömung, die nah unten 
zieht, erlöft, gerettet und befreit 
werden? Niemand jollte diefen 
Fragen mehr Gehör ſchenken als 
der Prediger de3 Evangeliums. 
Wir find nun Botſchafter an Chri- 
ſti Statt und rufen: „Laffet euch 
berjöhnen mit Gott!" Das Wort 
Sottes iſt die Macht, die den 
Menfchen umgeftalten kann, und 
auch jein Denken verändern wird. 
Diejes Wort follen wir predigen. 
Aber wie? ; 

Was bietet uns num die Homi- 
letik für Predigtweiſen, um den 
verjchiedenen Bedürfniffen der 
Reute zu entſprechen? Sie emp- 
fielt uns drei Hauptpredigtarten, 
die ſich in diefer Zeit beſonders 
wirkſam anwenden Taffen. 

Die Tert-Predigt ift eine fol- 
ce, in welcher der Tert zerglie- 
dert und zerteilt wird, und entiwe- 
der leitende Worte oder die Haupt- 
jatteile die Einleitung ergeben. 
Zwei Dinge find für eine gute 
Tert-Predigt erforderlich: ein be- 
deutungspoller - Tert umd ein 
bedeutungsbolles Talent, den In— 
halt aufzudeden und zu beiten. 
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Sie bewahrt auch bor dem Sen- 

jationellen, einer großen Gefahr 
m heute. 

b war fein Prediger ſich aus- 

5 Ag einer Predigtweije be- 

‚dienen follte, glaube ich doch daß 








taten Abkommens gejchult. Die fa- 
nadiſche Luftwaffe hat jedod auch 
andere Aufgaben zu erfüllen, als 
die der Landesverteidigung: fie 
jpielt eine bedeutende Rolle in der 
Erjhliegung unjeres Landes. Ei- 


Programm 
für die Kanadiiche Konferenz der M. Br. Gem, 
abzuhalten in Winnipeg, Man., vom 5. big 10, Juli 1952, 





‚die legtgenannte den BYedürfnij- ne Sonderftaffel ift damit beihäf- N Sonnabend: 
in unſerer Zeit am meijten ent- tigt, durch Sluggeugaufnahmen Yorker atung, beginnend 9.30 Uhr morgens (D.S. T). - 
2 bisher nur in Umtiffen befannte 


ehr die Form eines 
Tertpredigt, des⸗ 

die Rebefunft in ihr mehr 
und Spielraum, Auch tritt 
philofophiiche und wil- 


"Biel, Kann deshalb auch mehr in- 
z rg gemacht — = a 
leicht id “eine andere Predigt- 
weiſe. Der Text bietet hier nur 
© Beranlafjung, die-Sadje, um die 
es ſich beſonders handelt, zu be- 
U jpreihen, Er bildet den Ausgan⸗ 


- pumkt der Predigt, nicht aber Mit- ı 


telpunft und Grundlage berfel- 
ben. Dieje Methode begünitigt 
im großen Maß die Freiheit und 
auch den oratorifhen Charakter. 
der Predigt. Man kann bejondere 
Erfheinungen in der Gemeinde 
beleuchten, ohne ſich in dem Rah⸗ 
men eines feitgelegten Wortes be- 
wegen zu müflen. 

Die "Gefahr. Tiegt aber nahe, 
dab fie. zu einer abitraften b- 
Handlung herabfintt, oder da fie 
mehr menſchlich als göttlich ift. 
Ihr mangelt oft jehr die Würze, 
die ‚nur treffende Schriftzitatere 
geben fünnen. - Der Prediger, der 
ſich in der behaglichen Breite übt, 
fann die Freiheit Teicht zum Ge- 
ichichtenerzählen brauchen. 

Die Verbindung diefer beiden 
Arten ift die Text-thematijche-Pre- 
digt. Hier ſucht man die Vorzüge 
der zwei borhergenannten Pre- 
digtarten zu vereinigen und zu- 
gleich deren Schwächen und Ge- 
fahren zu vermeiden. Sie will 
dem Text auch dem Thema gerecht 
werden, ohne das eine dem an- 
dern zum Opfer zu bringen. Hier 
- fommen Erflärung und Anwen- 

dung zur Sprache. Die Vorzüge 
diejer Predigtieife. Tiegen auf der 
Hand. Durch fie werden die ge- 
machten Eindride mehr auf ei 
nen Gegenſtand zuſammenlaufen 


£ 








pi 















riit 
8 gehören zu einer erfolgrei- 


hen Predigt auch noch andere Ele- 
mente, die wir hier nicht üiber- 
ſehen dürfen. Die Predigtweiie 


allein macht es nicht aus. 

Die Predigtweiſe der Gegenwart 
muß unfere moderne Sivilifation, 
gebührend berückſichtigen, d. h. die 
Iluſtrationen müſſen fo viel wie 
möglich aus der Zeit genommen 
werden. Es liegt die Gefahr nahe, 
daß die Bilder, die man antvendet, 
alle aus der weiten Vergangenheit 
Tommen, und deshalb nur zu den 
Xelteren in der Gemeinde fpre- 
hen. 

Die Predigtweiſe der Gegen- 
wart muß die Sünde der Men- 
ſchen aufdeden und an den Pran- 
ger jtellen. Man till heute nicht 
verlegen und man zielt nicht auf 


gewiſſe Zuftände in der Gemeinde. 


Ein Zunge hatte ein Gewehr -be- 
fommen und amüfterte fich mit 
Schießen. Der Bater fragte ihn, 
ob er auch etwas träfe. „DO“, 
fagte der Junge, „id ziele auf 
nichts, ich freue mich nur über den 
Knall,“ Unfere Aufgabe iſt es 
nicht, die Leute zu amüfieren oder 
fie zum Lachen zu bringen. 

Die Predigtmeife der Gegen- 
wart muß mit Nachdruck CHriftus 
als den einzigen Erlöfer von Sün— 
den betonen. Die ethifche Seite 
des Chriftentums wird oft auf Ro- 
ſten der Erlöfung durch Chri- 
tum gepredigt, 

Unfere Predigt muß glaubens- 
und hoffnungspoll fein. Die Men- 
ſchen find nicht unrettbar! Das 
Evangelium iſt nicht kraftlos! 
Barum denn-fo Fleingläubig, ver- 
zagt und hoffnungslos fein? Un- 
jer, Glaube zündet und ‚unfere 
Boffnung gibt den Koffnungslo- 
fen neuen Mut. Gott bewahre 
unfere Kanzeln vor Peffimijten! 

Und zum Schluß: die Predigt- 
weife der Gegenwart muß geiftlich 
fein. Ohne die Wirkung des Hei⸗ 
ligen Geiſtes werden unfere Worte 
auf die Erde fallen. Natürliche Bo- 
gabung und das angelernte Wiffen 
ſprechen darohne wohl am beiten, 
aber Gott weiß, unfere Gemeinden 
brauchen mehr, fie brauchen das 
Wehen des Geiftes. Um das zu 
ermöglichen, brauchen mir Männer 
die voll des Heiligen Geiftes find. 
Das ſchenke ung Gott! 


Kanada, 


Das Ahornblatt wird heute wie- 
der auf den Flügeln der Flugzeu— 
ge der kanadiſchen Ruftflotte duch 
die Luft über Europa getragen. 
Drei Staffeln jind bereits in Eng- 
land jtationiert und bi3 zum Jah— 
re 1954 wird Ranada 12 Staf- 


Gebiete genau feftzuhalten. Die? 
Rettungsitaffeln der 
vollbringen in ihrem Alltagswerk 
Taten, die höchſten Einfa don 


eh = 4. 
Dann und Maſchine fordern. Eine 5. Aufnahme neuer Gemeinden oder Bekanntgabe iiber Auflöſung 


Elitegruppe, 
ſtaffeln beigeordnet iſt, ſind die 
Fallſchirmretter; ſeit einiger Zeit 
wird das begehrte Abzeichen diefer 


die den Rettungs- 


berliehen. 10, 
1 

Ein Mifjionsfeld 12. 

in Brafilien. 13. 


Bon N. Siemens in Menno-Zlatt. 


Gelegentlich unſeres Beſuchs in 
Braſilien führte unjer Weg, als 
wir auch bei Curitiba, Parana, 
unfere Glaubensgeſchwiſter grü- 
Ben durften, auch in das menno- 
nitifche Kinderheim „Zar das Eri- 
ancas Orfäs“. Diefe hart an ei- 
ner belebten Autoſtraße gelegene 
Anstalt Tiegt ziemlich, genau zwi— 
ſchen den mennonitifhen Siedlun- 
gen Bouqueron und Gatitube. 
Der ganze Gebäudekompler, zwei 
Hauptgebäude für Milfionare u. 
Böglinge, drei Arbeiterwohnun- 
gen, Stall, Bad. und Spielraum 
für Kinder und Schuppen für Ge— 
räts befindet ſich auf einem Land⸗ 
ftü von rund 20 Ha, das bor 
etlichen Jahren von der Konferenz 
der M. B. G. käuflich erworben 9 
wurde, Man hatte die Notwendig⸗ 
keit erkannt, ein Aſhl fir arme 
Kinder zu gründen, die entweder 
verwaiſt waren oder die bon den 
Eltern unerwünjdt waren. Ueber’ 


aupneowr 


die Vorgeihichte der Gründung a 
ift der Schreiber zu wenig im 19 
"Bilde. Nur über die Gegenwart "” 
ſoll hier etwas berichtet werden. 18 
Zunächſt das Weußere. Etwa 2 
ein Drittel des Landgutes ift Beute 

unter Kultur von Mais, Gemife, 14 
Obſt und Wein. Der bierte Teil 15 
bejteht aus Urwald und der Reit 16 
für die Viehweide. Diöfe eine 17 
Wirtſchaft bedeutet- ſchon etwas 

zum Unterhalt der Anjtalt und 18 
Tann noch weiter ausgebaut wer⸗ 19 
en.‘ 

Doch nicht Hiefes ift der gweck 20 
der Miffion, jondern vielmehr 21 
nur Mittel zum Zweck. Die Kin— 29 
der find e3, die verurteilt waren, 
ein Auswurf der menschlichen &e- 
jelfaft zu Bilden. Siebende, 23 

. mwarmfchlagende Herzen fühlten 24 
den Drang, fie der Menfäheit 25 
toiederzugeben. Mber nicht nur * 
das, man gab ihnen mehr, man 2 


brachte den Kindern Jeſus Chri- 
ſtus, den alleinigen Seligmacher. 
Und man nahm ſie auf, anfangend 
vom 2, bis zum 14, Lebensjahr. 
Heute find es rund 40 an der 
Zahl, zu % find es Knaben, Sie 


1. 


© 2, ; 
Auftwaffe 5’ Ernennung der Komitees: a) Zähl-, 5) Reſolutions-, c) Be- 


6 

7 

Gruppe auch an Krankenſchweſtern 5 
C. B. C. N) 

1 


. Einveichung der Lifte der Delegierten, Prediger, 


. Kanada Inland Miſſion: a) Bericht vom Romitee, 


. Nervenheilanjtalt: a) Bericht vom Komitee, 


Jugendſache: a) Bericht und Kaſſenbericht. 


Morgenandacht abhielten. Es war 
mir eine helle Freude, zu ſehen, 


Einleitung mit Gebetsjtunde: Ortsgemeinde, 
Wahl der Gepilfsfchreiber. 


ihlußfomitee, 
Zeiteinteilung: Ortsgemeinde macht Vorſchläge. 


einer Gemeinde. 


- Vorjtellung des Konferenzprogrammes. 
. Einreichung der Fragen an die Konferenz. 


Ordnung für den Fejtionntag. 


Beſtimmung bezüglich Abendmahl und Gedenkfeier. 


Drdnungsregeln für die Sigungen der Konferenz. _ 

Diafone, &.S.- 
Leiter, Kaffierer für Fondskaffe, Reitung d. Provinzialfonferenzen. 
Einreichung der Miffionsberichte, 

Angabe der erforderlichen Zahl der Protokollbücher. 


Nadmittagg — S.S. Sache. 
Abends — M. B. Bibel College. 


J Sonntag: 


Vormittags — Innere Miffion. 
Nachmittags — Neuere Miffion. 
Abends — Sugendverfammlung, 


Montag: 


Beginn der Geſchäftsfitzungen. « 


. Konferengpredigt: Br. 9. 8. Sanzen. 

Platzanweiſung der Delegierten. 

. Begrüßung der Gäſte. 

. Aeußere Miſſion: Bericht vom Schreiber-Schagmeifter. 

. S.Shul-Komitee der Generalfonferenz. 

. Zabor College. a 

. Stadtmiffion der Generalkonferenz. 

- Bublifation: a) Bericht vom Publifationshaus in Hillsboro. 


b) Bericht von der Chriſtian Preß, Winnipeg. 
b) Bericht von 


den Arbeitern. c) Empfehlungen und Budget. d) Die Wahl, 


. MB. Bibel College: a) Bericht vom Komitee, b) Bericht von der 


Säule. ec) Kaſſenbericht. d) Empfehlungen und Budget. e) Die 
Wahlen. 

b) Bericht vom Saus- 
e) Die Wahl. 

b) Empfehlungen. 


bater. c) Empfehlungen. d) Budget. 


c) Die Wahl. \ 
Geſangesſache: a) Bericht vom Geſangkomitee. 5) Empfehlungen, 
2 Die Wahl. 8) Bericht vom Gejangbudfomitee, ©) Empfeh- 
ungen. 


Bibelſchulen: Veriht von Br. 3.3. Redekop. 
. Hohihulen: Bericht von Br. H. Regehr. 
. Komitee für deutſche Spradhe: 


Bericht von Br. D. K. Dürkſen. 


A a a) Bericht vom Komitee. b) Empfehlungen. c) Die 
ai ö 


. Board: a) Bericht. 6) Empfehlungen. c) Die Wahl. 

Direktorium: a) Bericht. 5) Die Wal. 

fh ae a) Bericht vom Komitee. 6) Empfehlungen. ©) ‚Die 
al 


4 Konferenzkaffe: a) Bericht. 5) Budget. c) Die Wahl. 
. Bürjorgefomitee: 


a) Beantwortung der eingereichten Fragen. 
b) Empfehlungen. c) Die Wahl. 


Statiſtiſcher Bericht. 

. Einladung der nächſten Konferenz. 
. Wahl der Konferenzleitung. 

. Wahl des Programmfonitees. 


Bericht des Beſchlußkomitees. 
Schluß der Konferenzſitzungen. 


H. Regehr, Konferenzſchreiber. 


rung. Wohlgeſittet und ruhig 
ſaß die Kinderſchar da, ohne auch 









wie fie fröhlich und kindlich ſpiel⸗ 
ten oder auch ihre Arbeiten ver— 
richteten. Kurz vor Weihnachten 
hatte ich die Gelegenheit, einer 
Ehriftfeier dort beizuwohnen. Alle 
jagen fie ordnungsgemäß in Reih 
und Glied unter dem ſchönge— 
ſchmückten Chriftbaum (einer ftol- 
zen Pinie). Sie fangen Eräftig, 
mehritimmig und deflamierten 
fein ihre Vorträge oder Gedichte, 
Bu der Feier waren auch Freunde 
aus Curitiba erjchienen, nn 
ben an Chriftus. Ich felber durf- Brafilianer, die Gönner der An- 5 
te Zeuge zein, tie dieſe Kinder ftalt find. Diefe maren aud die fon Ttatt, wo — 
unter ſich ihre Gebetsſtunden, bzw. Verteiler der reichlichen Beſche— (Sortfeg. auf Seite 


nur irgendwelche Anstalt zu ma- 
hen, die Hüllen von den Geſchen⸗ 
fen zu durchbrechen. Nach einen 
böflichen Dank und mad einem 
Beichen, der Lehrerin erjt brach 
dev Jubel aus, und num durfte 
jedes Rind fidh.ergehen. Das war 
ein Leben! Wahrlid, man konnte 
ſich richtig" mitfreuen! — F 

Doch auch ſchon dieſe Anfta 
erſt ganz jung, denkt an € 
Miſſion. Viermal 
findet eine ſogenann 


fen der Atlantikpaktſtreitmacht 
in Europa zur Verfügung geftellt 
haben, Kanada, das während des 
Krieges iiber 130,000 Flieger im 
Rahmen des Commontealth-Quft- 
waffenausbildungsplans trainier- 
te, ſtellt jeßt erneut feine Flug— 
felder den NATDO - Ländern zur 
Verfügung. 1951 erhielten fchon 
etwa 100 Mann fliegendes Per- 
fonal aus Belgien, Stalien, Nor- 
wegen, Holland und Frankreich 
ihre Ausbildung auf kanadiſchem 
Boden. Engliihe Flugmannſchaf- 
ten werden auf Grund eines jepa- 


ſtammen aus verſchiedenen Natio- 
nen. Da find: Chinefen, Neger, 
echte Brafilianer, Spanier, Deut- 
ſche und Miſchlinge von India— 
nern. Man plant, ſie bis zum 18. 
Lebensjahre hier zu erziehen. 

Und der Herr befannte ſich zu 
der Arbeit; mande der größeren 
Kinder rühmen heute, den Seiland 
gefunden zu haben, und heute be— 
werben ich bereits 12 unter th- 
nen um die Taufe auf den Glau— 


und ſich fonzentrieren. Eine Pre- 
digt mag viel Gutes und Wahres 
enthalten, twenn aber fein leiten— 
der Gedanke, fein Zuſammenhang 
da ift, wird fie wenig bewirken. 
Weil fie einen leitenden Gedan— 
Ten hat, it fie auch verftändlich, 
und weil fie thematiſch ift, können 
Bedürfniffe der Zuhörer: gebühr- 
lich ückſichtigt werden. Weil 

n ihr an den Text hält, 
it fie bibliſch und treibt zum Text 
ſtudium; weil fie aus dem Text 
hervorgeht, gibt fie Autorität und 
= mo Autorität ift, ift auch Kraft. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 7. Mai 1952 








Der lebendige Quell. 


Bon Dr. Hans Rempel, Kiel, 


Tert: Koh. 4, 5—25. 
s L 

Jeder Menſch, der nicht ganz 
oberflächlich dahinlebt, ſucht Er- 
füllung feines Lebens. Wir wol- 
Ten unjerem Leben Inhalt, Tiefe 
und Sinn geben, wollen es ganz 
leben. Wir wollen „Leben“ haben 
und fönnen es doch nicht finden in 
den ung zu Gebote ftehenden Mög- 
lichkeiten. 

Solange der Menſch nicht „Le— 
ben und volle Genüge“ durch 
Chriſtus gefunden hat, bleibt es 
unerfüllt. Er iſt immerfort auf 
der Suche. Der eine meint, im 
Lebensgenuß Befriedigung zu fin- 
den. Er jagt von einem Vergnü- 
gen zum andern und jtürzt ſich 
aulegt in einen ausſchweifenden 
Zebenswandel, um ja möglichit 
viel mitzumahen. Mande Men- 
ſchen Ieben in einer fürmlichen 
Angitpigchofe, jie fönnten zu kurz 
kommen, was die Freuden des 
Lebens angeht. Oft genug hört 
man jagen: was haben wir denn 
ihon dom. Leben? Es werden 
Rechenſchaftsbekichte aufgeſtellt 
darüber, was man alles hat ver— 
fäumen müſſen. 5 Jahre Krieg, 
Hungersnot, Flüchtlingsdaſein, 
Arbeitslofigkeit, Eriftenzaufbau 
— immer Nöte, Kampf, Laiten, 
wenig Freuden. Diejenigen aber, 
die die Möglichkeiten Hatten, aus 
dem Freudenbecher des Lebens in 
vollen Zügen zu trinken, konnten 
ihren Durſt auch nicht Stillen. 
Wenn wir einen Bli in die il- 
Iuftrierten Seitjchriften werfen, 
in denen uns die Lieblinge des 
Publikums — wie es oft heißt — 
bejchrieben und im Bild borge- 
führt werden, jo finden wir, daß 
biele diefer mit Gaben fo rei) 
ausgeitatteten Menihen ein Le 
ben in Unerfättlichfeit und Zer— 
tilfenheit führen. Drei- oder bier- 
malige Ericdeinungen, endloje 
Reifen, Feſte und Vergnügungen 
und doch ein Heeres, unerfülltes 
Reben. 

Andere juchen in der Arbeit 
Befriedigung. Der Schaffens- 
drang gehört zu den edeljten Trie- 
ben des Menſchen. Mer mollte 
nicht ein Werk wirhen, das ihm 
jelber Freude und Nutzen bereitet 
und dag aud) anderen zum Segen 
dient. Aber wir willen auch alle 
um die Laſt und das Notoolle der 
Arbeit, die unjere Lebenskraft 
verbraucht. Mehr noch, wir wil- 
jen um Vergänglichkeit und Hin- 
fälligfeit alles defjen, mas wir 
ſchaffen. Und das Unbefriedigen- 
de mag dieſes fein, dab mir ja 
meit vom Ziele abbleiben und er- 
fennen müffen, daß wir nicht boll- 
enden fönnen, was mir gerne 
möchten, . 

In all dem wird uns bewußt, 
daß unſer Leben ohne eine Tekte 
religiöfe Bindung, ohne Gott, Teer 
bleibt. Und der Menſch verſucht 
es auch mit der „Religion“. Mit 
einem gewiffen Stolz redet er 
von feinen kirchlichen Bindungen 
und bon feinem hriftlihen Eltern- 
haus. Oft genug ift die Neligiö- 
fität nicht mehr als eine Erinne- 
rung, ein Feithalten an längſt 
erftorbene Traditionen. Es ſte— 
hen noch Mauerreite da, die ein- 
mal eine Tebendige Quelle umga- 
ben, aber die Quelle ift längſt 
verfiegt. Es find noch „Glaubens- 
reſte“ da, aber fein lebendiger 
Glauben. { 


Seit dem Ende des Iegten Krie- 
ges ift in der ganzen Welt und 
bejonders in Deutichland das re 
Tigiöfe Fragen aktuell geworden. 
Auch diejenigen, die diefen Din- 
gen einmal ganz ferne waren, 
zeigen großes Intereffe an Frd- 
gen um Gott, Ewigkeit, Schuld 
und Vergebung, Sinn des Lebens. 
Diefes Fragen kann wirklich ernjt 
fein und iſt es oft auch; aber 
itößt es auch vor bis an die le— 
bendige Quelle? Das tit die ent- 
icherdende Frage, wenn wir Leben 
und volle Genüge finden wollen. 


II. 


In unſerem Tert begegnet ein 
ſolcher unerfüllter Menſch dem 
Herrn Jeſus Chriſtus; es iſt die 
Samariterin am Brunnen. Daß 
jie zum Brunnen geht, um Wafjer 
zu ſchöpfen und dies immer neu 
wiederholt, wird dem Herrn Je— 
jus zum Bild ihres inneren un- 
erfüllten Lebens. Die Samarite- 
rin fteht hier dor dem Herrn als 
eine für viele, Sie ijt fein unbe- 
ſchriebenes Blatt; jie hat eine viel- 
jagende dunkle Vergangenheit. 
Fünf Ehen, wenn man es fo 
nennen will, Tiegen Hinter ihr. 
Das alles hat fie keineswegs zer- 
drohen. Ohne dem durftigen, 
miüden Wanderer jeine Bitte um 
einen Trunk erguidenden Waſſers 
"zu erfüllen, beginnt fie im Ge- 
ühl der Weberlegenheit ein re- 
Tigiöjeg Geſpräch. Sie will ernit 
genommen werden, auch wenn fie 
jelbit Gottes heiliges Gebot nie 
ernft genommen hat. Die Hal- 
tung, die fie an den Tag legt, 
ift unecht, iſt Täuſchung, ift Glanz, 
nicht Gold. Ihre Sicherheit iit 
vorgefpiegelt, ihr religiöfes In— 
terejje oberflächlich. 

Zwei Welten jtehen fich hier ge- 
genüber. In der Geftalt der Nie- 
drigfeit, des durftigen und bitten- 
den Wanderers, der Heiland der 
Welt, und in der Welt und in der 
Geſtalt der Samariterin die heil- 
Ioje Welt. Das Geſpräch, das nun 
beginnt, führt in die Tiefe und 
zur Selbiterfenntnis und Chri- 
ituserfenntnis der Sünderin. 
Chriſtus allein gibt erfülltes Le- 
ben; er ift der Gottesbrunnen in- 
mitten der Wüſte dieſer Welt. 
Aus ihm quillt Tebendiges Waſſer, 
das den Durft der Durſtigen ftillt. 
„Wer aber von dem Waſſer trin- 
fen wird, das ich ihm gebe, dem 
wird ewiglich nicht dürften; fon- 
dern das Waſſer, das ich ihm ge- 
ben werde, das wird in ihm ein 
Brunnen de3 Waſſers werden, 
das in das ewige eben quillt.“ 

Chriſtus ſchenkt erfülltes Le- 
ben, das wir in der Welt nicht 
finden konnten, Diejeg Leben wird 
ung zuteil, indem wir mit ihm 
neu anfangen. Es ordnet unfere 
VBergangenhetit. Wir können jo- 
lange nicht zum inneren Frieden 
und zur Zebenserfüllung fommen, 
als in unſerer Vergangenheit et- 
mas ift, womit wir nicht fertig 
werden können: die Schuld. Der 
Menih trägt ſchwer an feiner 
Schuld; es gibt feinen Menjhen, 
in deſſen Leben nicht dieje überra- 
gende Größe ftünde. Der Menſch 
will durch Spott und Bagatelli- 
fierung oder, durd; bejonderes- 
kraftvolles Auftreten den Eindrud 
erwecken, als jei in feinem Leben 
alles in befter Ordnung. Darin 
gleiht er der Samariterin. Ya, 
er will durch nichtsfagende Reli- 
giöſität zur Schau ftellen, daß er 
eine Bindung an Gott habe. (Ein 
paar fromme Redewendungen und 









der Eindrud ift oft jehr groß und 
mir find geneigt, den Menſchen 
ganz anders zu ſehen.) Der Menſch 
ift immer bejteebt, jich ſelbſt zu 
täufchen, ji, über feine Vergan— 
genheit hinwegzuſetzen und kann 
ſich Tegten Endes doc nicht täu— 
ſchen. In den Stunden erniter 
Befinnung ſteht rieſengroß bor 
ihm, was nicht fein jollte und 
war. 


Jeſus Hilft der Samariterin, 
indem er ihre Schuld nicht ber- 
ſchweigt, jondern in Wahrheit und 


Liebe aufdedt. Wer Schuld ver— 


ſchweigt, verjchließt die Pforte 
zum Weg des Lebens: „Denn da 
ich's Wollte verſchweigen, ver— 
ſchmachteten meine Gebeine.“ Je— 
ſus zeigt auf den wunden Punkt 
im Leben der Samariterin, deckt 
die Vergangenheit auf und vergibt 
die Schuld. Damit gibt er ihr 
die Möglichkeit zu einem neuen 
Anfang. 


Iſt die Vergangenheit geord- 
net, wird auch die Gegenwart hell. 
Die Samariterin erwartete, daß 
Chriſtus kommen werde und daß 
er über die letzten Fragen über 
Ort und Anbetung Gottes Ant- 
wort bringen werde. Und nun 
ſteht er vor ihr, verborgen als 
Wanderer am Brummen, und zeigt 
ihr den Weg zu einem neuen ©ot- 
tesverhältnis: Anbetung im Geilt 


und in der Wahrheit! Hier ift 
die lebendige Duelle geöffnet. 
Ein Kind in 

dunkler Yacht. 


Aus der Winnipeg Stadtmiſſion. 


Sie fam ab und zu. in unfere 
Miffions - Sonntagsjhule. Unru— 
big beobadjtete jie das Vorgehen 
in der Klaſſe. Beten, Singen, 
hochachtend und in Liebe von Gott, 
Himmel und Emigfeit jpreden 
hören, war für die 9-jährige Roſie 


jehr befremdend. Mit Mutter und 


7 Geſchwiſtern lebte Roſie in ei- 
nem jeher berarmten, ſchmutzigen 
Heim. Wilde Gefelljhaften, Trint- 
gelage, Kartenfpiel und profane 
Geſpräche hatten ſchon auf ihre 
junge Seele dunkle Spuren ge 
zeihnet. Kein Schtſtrahl aus 
Gottes Wort ‚erhellte ihren Weg 
und leuchtete ihr an den gefährli- 
en Klippen des Lebens vorbei. 


Heute war fie nicht zur Schule 
gegangen. Es war für fie ein 
außergewöhnlich ſchwerer Tag. 
Ringsum war es für Nofie dunkle 
Nacht. Heute morgen wurde ihr 
ältejter Bruder, 22 Jahre alt, 
wegen Ermordung einer alten 
rau hingerichtet. Sie jaß in ei- 
ner Ede und meinte. „Mein Bru- 
ber“, jehluchzte fie und fam ins 
andere Zimmer, wo Mutter mit 
etlichen Frauen am Tiſch ſaß und 
tauchte. „Geh' und Hewl hier 
nicht“, jchrie die Mutter ihr Kind 
an, „deinem Bruder ift recht ge- 
ichehen“, blies eine Wolfe Rauch 
von fi umd fügte Falt Hinzu: „Er 
bat den Galgen : verdient.” So 
ſprach die rechte Mutter. Roſie 
30g fich in ihrem Schmerz zurüd. 
Nacht war es in ihrem Herzen und 
Nacht umgab fie. Ein Rind ohne 
Richt, ohne Liebe, ohne Führung 
fteuerte hinaus in die Nacht des 
Lebens. Welches wird die Alippe 
fein, woran das ſchwache Lebens- 
ſchifflein zerſchellen wird? 

Die Stadtmiſſion hat nun ſchon 
9 Jahre ſolche Kinder geſammelt 
und ſie mit dem Herrn Jeſus, dem 


Wer Lebenserfüllung ſucht, — 
hier quillt ein Strom wahren Le— 
bens. Freilich können wir nicht 
einmal geſättigt werden und uns 
wieder ins dürre Land der Wü— 
ſte entfernen. Es iſt jener geiſt⸗ 


liche Trank „dadurch wir erquickt 


werden und immerdar nach dir 
hungern und dürſten“. Es gilt 
für uns, Jeſu Wort zu bedenken: 
„Wer in mie bleibt und ich in 
ihm, der bringt viel Frucht; denn 
ohne mich könnt ihre nichts tun.“ 

Wer mit Jeſus neu angefan- 
gen hat, dem gibt er auch eine neue 
echte Zukunft. Wir brauchen nicht 
wieder unerfüllt zu juchen; die 
Ratlojigfeit und Raitloiigfeit hat 
aufgehört, Wir wilfen auch in 
dem Zeichen der Vergänglichfeit 
und des Todes, unter dem wir 
itehen, von dem ewigen Leben, 
das uns gegeben ift; denn er hat 
für ung den Tod überwunden. 
Wer an ihn glaubt, wird jelbit 
zu einem Brunnen, des Waifer 
ins ewige Xeben fließt. Erit jet 
wird unjer Reben voll Freude und 
auch in der Begrenztheit deſſen, 
was mir jhaffen, gilt für uns: 
„Ihr wilfet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich ilt in dem Herrn.“ 

Jeſus ruft die Samariterin; 
er ruft auch die zum Glauben: 
„Wenn du erfennetejft die Gabe 
Gottes und wer der it, der zu 
dir jagt: Gib mir zu trinken, du 
bätejt ihn und er gäbe dir leben- 
diges Waffer.“ 





Licht der Welt, befannt gemadt. 
Im Sommer fammelt fie Rinder 
und ſchickt ſie zu unjerm Kinder- 
miffionsfamp in Arnes. Dort 
werden jie 10 Tage gefpeift, gerei- 
nigt und in die Gegenwart des 
Herrn Jeſu geführt. Für man- 
ches Kind wurden diefe 10 Tage 
zum Wendepunkt des Lebens. Wir 
möchten auf in diejem Sommer 
wieder gerne Kinder ſammeln und 
dorthin jchiden, aber wir haben 
nicht die Mittel und es koſtet $12 
fürs Kind. Doch unfer himmlische 
Vater ijt reich, hat Silber und 
Gold und hat viele edle Kinder, 
die ihm dienen möchten. An jol- 
hen wenden wir una immer, wenn 
wir in der Not find, mit der Fra— 
ge: Wer möchte ein Mind aus der 
Nacht der Sünde hinausheben und 
ins Licht des Evangeliums füh- 
ren? Wem der Herr die Freu- 
digkeit jchenkt, fir ſolche Kinder 
etwas zu opfern, der kann es an 
unfern Stedtmiffionstafjterer, 78 
Prince Str, Winnipeg, Man., 
fenden. Sicherlich wird der Herr 
in feiner Gnade ſolchen zurufen: 
„Was ihr getan habt einem bie- 
jer Geringiten, daS habt ihr mir 
getan.” 

Der Herr wolle nod) viele, viele 
liebe Kinder aus dem Dunkel der 
Nacht zum etoigen Licht führen. 


In Liebe, Eure Miffionsge- 
ſchwiſter 
W. und L. Falk. 


Zeichen des Frühlings. 


Wenn das Käugchen ſich im Buſche 

Mehr als ſonſtwann hören läßt, 

Wenn der Specht ſein ſeltſam 
Schnurren 

Hören läßt aus ſeinem Neſt, 

Dann muß bald der Winter 
weichen 

Und der Frühling uns erreichen, 

Und mit ihm dann Freud und 
Luſt. 


Wenn die Schwäne nordwärts 
ziehen 

Und die Sonne höher ſteigt, 
Sich am Rain ein erſtes, grünes 
Gräschen wie verſtohlen zeigt, 
Dann erwacht das frohe Hoffen 
Daß dem Lenz die Tür num offen 
Und er Einzug halten fann . 


Wenn zur Nacht die wilden Gänſe 
Schreiend durch) die Luft hingeh'n, 
Und im Felde jtille Waſſer 
In den Niederungen ftehn, 
Dann erwacht der frohe Glaube, 
Daß der Frühling aus dem Staube 
Sich zu neuem Sein erhebt 


Wenn der Buffard gegen Abend 
Schweigend jein Nevier beftreicht, 
Ob ſich ihm zur Abendmahlzeit 
Irgendwo ein Mäuschen zeigt, 
Wenn die Abendlüfte milde 
Säufelnd ziehen durch's Gefilde — 
Fühlt den Frühling jedermann. 


Wenn der Nobin feine Lieder 
Von der hohen Pappel fingt, 
Und aus voller Bruft dem 
Schöpfer 

Seine beiten Lieder bringt — 
Dann iſt's Frühling, und die Erde 
Hört noch einmal ein „Es werde" 
Ihres Schöpfers, ſtark und groß. 


Wenn der Landmann lange 
Furchen 

Durch den braunen Acker zieht, 
Und die Scholle mürb’ zu machen 
Spät und frühe fi bemüht, 
Dann kann niemand es beitreiten 
Durch des ganzen Landes Weiten, 
Daß der Frühling wirflicd da, 


Wenn am linden, Iauen Morgen 
Nebel fteigen überm Feld, 

Das den Tag zubor der Landmann 
Hat mit Sorgfalt recht beftellt, 
Dann erfilllt die Bruſt des 

Bauern 

Selbjt in jeinem ſchweren, fauern 
Pflichtberuf, doch Frühlingsluſt. 


Wenn am hohen blauen Himmel 
Weiße Wölkchen oſtwärts zieh'n, 
Und im Wieſengrund die erſten 
Blümchen ganz beſcheiden blüh'n, 
Dann, dann merkens gar die 
Bienen, 

Daß der Frühling ift erichienen, 
Und es freut ſich alle Welt. 


Wenn die Kinder Ringel-Reihe 
Spielen wenn die Schule aus, 
Und ihr frohes Jauchzen ſchallet 
In die weite Welt hinaus: 
Nach des Iangen Winters Leiden 
Zun ſie's fund mit Luſt und 
Freuden, 
Daß es doch nun Frühling fei. 


Wenn ein Mütterhen von achtzig 
Sitzt in warmen Sonnenſchein, 
Und die Blicke traumberloren 
Schweifen in die Welt hinein, 
Zaubern warme Sonnenftrahlen 
Noch Erinnerung von -allen 
Jenen Jahren, ftill und ſchön. 


Karo ruht zu ihren Füßen; 

Sat auch ſchon ganz graues Haar; 
Kann nieht mehr wie früher hören, 
Doch die Sonne nimmt er wahr. 
Läßt ich gern vom ihr beicheinen, 
Wärmt fo an den fteifen Beinen; 
Diesmal noch war's für ihn Lenz. 


Es ift Frühling, wirklich Srüh- 
Ting! 

Frühling iſt's für jedermann. 
Frühling voller Luſt und Freude, 
Den ein jeder haben kann. 
Laſſe jih den niemand nehmen, 
Weg mit allem Wintersgrämen 
Denn num iſt der Frühling da. 


MP. Willms. 


Mittwoch, 7. Mai 1952 
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Weitere Liſte 


der Spenden an das Weſtliche 
Hilfswerk (M.E.R.C,) 


» Mpril 1952. 


U. Martens, Roſthern, Sask. 
$10; Menn. G. Steindah, Mar. 
837.4; M. Br. G. Steinbach, 
Man. 318.83; M. B. G. Winkler, 
Dan. $100; M.B. ©. Manttou, 
Man. 837.40; Menn. G. Niver- 
ville, Man. $11.50;, M. Br. ©. 
Osborne, Man. 925.10; Wing: 
ham Gruppe, Elm Ereef, Man. 
815.30. 

Menn. Prov. Relief Committee 


of Alta. 3547.69; M.B.G. Nord- - 


ende, Winnipeg, Man. $68.40; H. 

Dück, Boiſſevain, Man. 831.68; 

M. G. Arnaud, Man. $19.20; M. 

G. Boiffevain, Man. $12.11. 

.  Menn. Prov. Relief Committee 

' of Ont. $280; M.B.G. Morden, 
Dean. 178.58; Scönfelder M.G. 
Pigeon Lake, Man. 315.50; M.®, 
Whitewater, Man. $T1; M. B. G. 
Niberville, Man. $43; Junior 
Ned Croß Arran School, Niverbil- 
Ie, Man. $25; M.®. Cryſtal Ci- 
19 & Mather, Man. $40; Lichte: 
nauer M. G.St. Elizabeth, Man. 
817.48; M. Br. Gem. Arnaud, 
Man, $8, 

Menn. Prov. Relief Committee 

"of 8. €. 2004.83; M. G. Lena, 
Dan. 815.20; M.V. G. Griſwold, 
Man 890; M. G. Glenlea, Man. 
825; M. Br. Gem. Elm Creek, 
Man. $25; M. B. G. Steinbach, 
Man. 832; M. Br. Gem, Mani- 
tou, Man. $32.50. 





Winnipeg, Man. 


5 Simmer Baus 


zu verkaufen 


in Nord Kildonan nahe am Goch⸗ 
wege. Lot 100’x100°. Garage. 
Wafferleitung im Haufe. 


Telephon 26 640 





Wieder zu haben 


Kirchenbuch 


mit Seiten und Rubriken für: 
Alphabetiſches Regiſter 
Gemeindechronik 
Familienverzeichnis 
für 160 Familien 
Gliederliſte 
Taufhandlungen 
Trauhandlungen. 
Die Gemeinden ſollten dieſe Gele- 
genheit nicht verpaffen, denn der Vor- 
tat ift befhränft. 


264 Seiten. Gutes, ſchweres, 
Papier. Solider Einband mit 
Sederrüden und -Eden. 

10%” x 16” 
Preis „nn 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St. — Winnipeg, Man. 


..325.00 








Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 
elektrifche Waren 


menden Sie fic bitte 
perſönlich, telefonisch oder 
brieflih an 


JANTZEN ELECTRIC | 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 








Brand des M.B.B. Bethaufes in Arnaud, Man. 





ln £ 


AS unjer Bethaus zu Arnaud, 
Man., ein Raub der Flammen ge- 
worden war, wie toir auf obigen 
Bildern fehen, dann kam einem 
unwillkürlich die Stage: Will der 
Herr uns wirklich alle von Ar— 
naud werhaben? 

Nein, das kann nicht fein! Die 
kleine Herde darf ſich nicht ber- 
faufen, es ijt jo nit Sein Wille. 
Enger jollen wir zufammentreten 
und den Kampf von neuem auf- 
nehmen, denn: Er, der Serr Ze— 
baoth ift mit uns; der Ggtt Ja⸗ 
fob3 ift unfer Schuß. Pi. 46, 8. 

Der Herr bat Großes an uns 
getan, des find wir fröhlid. Er 
hat uns über den Verluſt des Hau— 
ſes getröftet und wir haben das 
Vertrauen zu Ihm, daß Er ung 
wiederum ein Bethaus fchenfen 


wird. 


Tun wir einen Blick in die Ber- 
gangenheit, dann denft man an 
die vielen Geſchwiſter, die Früher 
bier mit uns auf dem Kampfplatze 
ftanden und wir rufen Euch, und 
allen, die noch ein Herz für bie 
Arnaud M. B. Gemeinde haben, 


zu: „Kommt, laßt uns Bion 
bauen!“ 
Brüderlich grükend, 


$. 9. Suffau. 








Die es bauten, ihre Kinder und Enfel 
hatten bier im Frieden und Segen 
viefe Jahre Andadt, Sonntagsfchute 
gehabt und Feſte gefeiert. 
be e8 faft im Nur ein Naub ber 


Nun wur⸗ 


Flammen, 














Vom Möbel Tonnte nur dieſe Bank 
gerettet werben, \ 





Die Feuerwehr tat ihr Möglichſtes, 
aber hier fehen mir was irbrig blich, 
das Fundament, und es wartet Heute 
auf ein neues Gotteshaus. 





Bücher 


nen erhalten: 





Adolf Schlatters Er- 
läuterungen zum 
Neuen Eejtament 


Die Evangelien nad) Markus und 
Lukas. Band 2. 406 Seiten, 
geb... 2.80 

Die Apoſtelgeſchichte. Band 4. 323 
Seiten, geb. ... .. 320 

Der Brief an die Römer. Band 5. 














247 ©., geb. ... .. 1.90 
Die Korintherbriefe. Yard 6. 358 
Seiten, geb. Barren 240 





Die Briefe an d. Galater, Ephefer, 
Koloſſer u, Philemon. Band 7. 
318 Seiten, geb. ........... 2.30 

Die Briefe an die Theflalonicher, 
Philipper, Timotheus und Ti- 
tus. Band 8. 268 S. geb. 1.90 

Die Briefe des Petrus, Judas, 
Jakobus, der Brief an die He- 
bräer. Band 9. 436 Seiten, 
gebunden Ri) 

Die Briefe und die Offenbarung 
des Johannes, Band 10, 344 
Seiten, geb. une LO 


Eägliche Andachten 


Lak Dein Heil uns ſchauen. With. 
Buſch, 400 ©,, geb. 2.50 
Licht vom unerfchöpften 
Buſch. 403 ©., geb. ........ 
Hoffnungsblicke. Markus Haufer. 
375 ©, geb. ann 3,50 











Heilige Bilder. Ernſt Moderfohn. 
383 S., geb. . 3.20 
Das Brot des 8 . Evangel. 
Abendandachten für jeden Tag, 
mad} der Ordnung des Kirchen⸗ 
jahres. Adolf Köberle. 431 ©., 
gebunden nun. 50 








Predigtentwürfe 


Die goldene Spur. Wegweifung 
für die Behandlung von etwa 
600 neutejtamentlihen Schrift- 
ftellen in Predigten. Bf. Gott- 
lieb Geiß. 151 ©., geb. 1.60 

Homiletiiche Bauſteine. 700 Pre- 


digtöifpofitionen von D. Paul 
> Klein. 184 S. geb. ........ 1.60 
Auslegungen 


Der wiederkommende Herr. Eine 
Auslegung der Offenbarung d. 
Johannes von Karl Hartenitein. 
259 Seiten, geb. ; 

Propheten, Wie Propheten Jeſum 
fterben jahen; Jefu Brüdern 
nacherzählt von Theophil Flüg- 
ge. 239 S., broff. ............ 1,00 


Chriſtus Heute. (Serie.) Eine Er- 

‚ flärung der neuteftamentlichen 
Botſchaft, von Dr. Günther 
Siegel. 











184 ©, geb. ernennen. 1.30 
Der Hebräerbrief. Band 4. 139 
Seiten, geb. „nn... 1.60 


Der Korintherbrief, Band 5. 87 
Seiten, geb. «nu... u 13 
Die Herrlihfeit der Gemeinde Je- 





fü nad) dem Epheferbrief, Vib- . 


liſche Studien und Zeitfragen 
von Fritz Rienecker. 56 Seiten, 
gebunden * 50 
Die letzten Zeiten und das letzte 
Ziel, C. Skovgaard- Peterfem 
144 &,, geb. ...... u. 1,40 
Vor Mitternacht über Matth 25, 
143. Ernſt Krupka. 61 S. 
DEIN. san +75 
Das erfte Blatt der Bibel, Fr. Bet- 
ter. 82 S., broſch. .—50 
„Ich habe noch...” Züge aus dem 
Reben des-Propheten Elia von 
Ahfred Roth, 182 ©, br. 1.25 
Die Verspredigt Jefu von D. Karl 
Heim. 72 ©., broid,. .... —.70 
Die Königsherrichaft Gottes von 
Karl Heim. 64 S., broſch. —.60 
Zeitwende. Eine Bibelhilfe aus 
dem Danielbuh von- Georg 
TIhaidigsmann. 159 Seiten, 
broi. .. . 1.30 


Derjchiedene Bücher 


Ich ſuche meine Brüder. Das Hei 
landswerk Sefu und der Ge- 
ſchichtslauf im Lichte der Jo— 
ſephsgeſchichte. Georg Thai- 
dingsmann. 103 S., br. —95 

Wie werde id) ein ganzer Chrift? 
Dr. R. A. Torreh. 93 Seiten, 
broſch. .—70 

Der Apoſtel Paulus. — Adolph 
Monod. 163 S., geb., .... 1.60 

Mathilde Wrede, ein Engel der 
Gefangenen. Ingeborg Maria 
Sid. 226 S. geh. ........ 1.95 

Etwas Feſtes muß der Menſch 
haben. Matthias Claudius, fei- 
ne Botſchaft und fein Leben, von 

















Hermann Waldenmaier. 112 
5.0... —% 
Mächte der Fin; Tebnifie 





und Erfahrungen eines Seel. 
jorger8 bon Ernſt Seit. 64 
Seiten, broſch. —70 
63 Eoftet viel ein Chrift zu fein. 
Slaubenshelden und Gottes- 
jtreiter von F. W. Bau. Band 





2. 65 S. —.60 
£ofungen u. Lehrter; Brü- 
dergemeinde f. dns Jahr 19%. 


141 ©, Broßh. zu. _,60 
Das tägliche Gebetbuch. Johann 
Friedrich Stark, 189 ‚Seiten, 
gebunden. .. u 1,75 
Kinderandadten, Rita von Gau- 
deder. 243 ©., geb. ........ 1.50 
Bibel, Elberfelder, Lateinichrift. 
Taſchenformat, geb. ........ 4.00 
Glaubensbefenntnis der M. Br. 
Gem., deutfch, 50 ©., br. — 20 


Gedichte, Beipräce u, 
Lieder fiir Iugendver- 
eine und S.⸗Schulen 


(Die meiften Geſpräche müſſen 
für die Anfprüche der jeweiligen 
Gemeinde etwas geändert werden.) 
Evangelinms-Gedidjte Nr. 1 Bis 


Nr. 32, Eine Serie mit Gedich- 
ten und Gefpräden für alle 


Feſte der Gemeinde und joniti- , 


ge Programme. Etwa 30 &., 
broſch. Per Heft u... —20 
Geſpräche, Deklamationen u. Re 
den (deutih u, Engliſch). 182 
Seiten, geb, .—50 
Der Aufruhr in Epheſus. Ein 
biblifches Spiel von G. Weber. 
64 S. broſch 22 
Die heimliche gin. Ein Ge— 
ſpräch dom Gemiffen. 20 S. 
broſch. —20 
Die Pforten der Hölle. Ein Ge— 
ſpräch von der Kirche und ihrem 
Auftrag. 67 ©., broſch. — 35 























Lieder ⸗Quelle. 7 verſchieden Hefte 
von A. G. Sawatzky mit Lie- 
dern und Noten, Gedichten u. 
Geſprächen für Sugendvereine. 
Etiva 30 ©,, br. Ber Heft —10 

Lieder-Duelle. Sammlung von 65 
ausgewählten Liedern mit No— 
ten für gemifchten Chor, von A. 
G. Sawatzky für alle Gelegen- 
heiten. — Ber Seft —20 
(Wer 10 u, mehr, dann —.10) 


Portofrei zu beziehen bon 


Chriſtian Pre Ltd, 
159 Kelbin Str. Winnipeg, Man. 





Quartier für Studenten 


Das Canad. Menn. Bibel Col- 
Iege bietet Quartier im Collegege- 
bäude und im Mädchenheim für 
Studenten der Sommerfhule für 
die Sommermonate an. Da das 
Golfegegebäude am Ufer des Affi- 
niboine Fluſſes liegt und von jchö- 
nen Bäumen und ‚einem Rajen 
umgeben ijt, jo ijt der Ort im 
Sommer höchſt anziehend. Weitere 
Auskunft fann don dem Unterzeich- 
neten erhalten werden. 

Iſaac J.Frieſen, 
515 Wellington Crescent, 
" Winnipeg, Man. 





Aachrichten. .. 


(Sortieg, von S. 1—5) 

diefe Spalte und auch Bilder und 
Artifel. Damit tut Ihr der gan- 
zen Mennonitenfchaft einen wert 
vollen Dienft und man wird das 
ſchätzen. Auch ftändige Korrefpon- 
denten aus allen Gemeinderid)- 
tungen find gewünſcht. — Red. 

— Laut Nahriht vom Mij- 
fionsfefretär A. E. Janzen find 
die Miſſionsgeſchwiſter Jonathan 
H. Bartel am 29. April mohlbe- 
halten in Oſaka, Japan, gelandet. 


— Vier junge Mennoniten bon 
Paraguay haben die Bibelſchule 
in Bragado, Argentinien, bejucht 
und helfen nun in der Miffions- 
arbeit in Buenos Aires. 

— Eberhard Arnold don der 
Hutterer-Kolonie Primavera, Ba- 
raguah, befuchte im April die Ver. 
Staaten und Fehrte auch im MEC- 
Büro in Akron, Pa, ein. Diele 
Gruppe plant, 4 Zunge Zeute zur 
Ausbildung nad) den U.S. A. zu 
ſchicken, wo fie zuerſt an den 
mennonitiſchen Colleges lernen 
und dann weiter Medizin, 
Krankenpflege und Agrikultur ſtu 
dieren ſollen. Im Unterſchied von 
den Hutteriſchen Brüdern in 





Nordamerika ftreben die im Sü- 
den höhere Bildung an., 

— Im MEC-Lager in Gronau 
waren Ende April noch 122 Per 
ſonen Flüchtlinge geblieben. In 

Tegten Auswanderergruppe 
(Zortfeg. auf Seite 12—2) 


der 










In Yarrow, B. C. 


an der Hauptſtraße unweit 
Laden, Schule und Kirche, 


7 Simmer Baus 
zu verkaufen 


Wohnhaus 24'x 86. Telephon, 
Licht, Waſſerleitung, Badezimmer. 
Hühnerftal 20’x24° (Double: 
deder). Neue Yutogarage 20'x22', 
1% Ücres gutes Land, davon 1% 
Aere in Himbeeren, 40 Objtbäus 
me aller Arten. Preis nad) Ueber⸗ 
einfunft. Angufragen 


BOX 110, Yarrow, :B.C., 


Poſt, 


ein 
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Miſſionsfeld in Brafilien. 
(Zortfeg. von S. 3—5) 


und Pferd oder mit dem Auto 
ausfährt 
Bevölkerung in Wort und Lied 
das Evangelium verfündigt, was 
allgemein gern gejehen wird. 
Man plant, für diefen Zweck ein 
Zelt anzuichaffen. Ferner, findet 
jeden 3. Sonntag im Blinden- 
heim, unmeit diefer Anftalt, eine 
evangelijtiiche Veranftaltung ftatt. 
So aud) teilten am anderen Mor- 
gen nad) der Chriftfeier die Zög- 
Inge gern das Beite aus ihren 
Geſchenken ab für ein benachbar- 
tes armes Kinderheim der Heils- 
armer, 

Soweit konnte berichtet werden 
über die pofitive Seite der An— 
ftalt, Doch nicht immer gibt's dort 
Sonnenjhein. Nein, es find dort 
auch Probleme mander Art, die 
den I. Hauseltern und Erziehern 
große Sorgen bereiten, Um nur 
eines hervorzuheben, ift e8 das Zu- 
fammenleben der beiden Gefchlech- 
ter diejer früh  heranreifenden 
Rinder in diefem Lande. Es wer- 
den Wege geſucht zur Löfung fol- 
er und ähnlicher Probleme, denn 
die Leitung fühlt doch immer wie 
der die heilige Verantwortung vor 
Gott und der Miffionsgemeinde. 
So ift aud) die Weiterbildung die- 
fer Jugend entweder in höheren 
Schulen oder in jolden für ver— 
ichtedene Berufe eine akute Frage 
geworden. Denn man möchte doch 
auch vermeiden, daß die Kinder 
diefer Anftalt Später entfremdet 
würden. Nein, im Gegenteil, fie 
ofen die jpäteren Träger diejer 
Miffton fein, die ihnen ſoviel fürs 
Reben gab. 

Und endlich), wie ſteht es wohl 
nit den Stützen diefes Werkes in 
den Gemeinden jelber? Es ift ja 
bei folhen Unternehmungen mei- 
ftens immer aud jo, daß 3 Nlaj- 
fen don Menjchen da find. Sollte 
es hier anders fein, fo wäre es 
einmal eine Ausnahme. Es find 
erſtens Freunde und Gönner da, 
die das Werk hundertprozentig 
ftügen; ferner find ſolche dabei, 
die ſich paffiv zurückziehen; endlich 
hat man auch leider jolde dabei, 
die Fritifch und beſchuldigend da- 
jtehen, wo oft auf Hilfe und wohl- 
gemeinten Rat gewartet wird. 
Und das iſt unrecht, es iſt Sünde, 
und die Vergeltung wird eines 
Tages auf die Betreffenden -zu- 
rückkommen. 

Ich möchte auf etwas hinweiſen, 
das ſchon mitunter erwähnt wur - 
de. Eine Gemeinde, die feine äut- 
Bere Miffion treibt, wird bald dem 
Untergang geweiht jein. Eine fol- 
che aber, die fich für die Miſſion 
voll einjegt, wird wachſen und zu— 
nehmen fur Ehre des Herrn. A- 
fo, e8 liegt hier zum Teil in un— 
fern eigenen Händen, wie wir die 
Zukunft in unfern Gemeinden ge- 
ftalten. Darum: Vorficht! Nad- 
ſicht! Einficht. 

Zum Schluß möchte id) noch die 
Arbeiter in diejer Mifften erwäh— 
nen. Heute fteht dem Werfe vor 
das Sauselternpaar Erbin u. Lore- 
ne Thießen, Califognien; Fräul. 
Linda Banınan, aut. Lydia 
Stahlſchütz; Fräul. Suſie Neufeld 
(aussder Gemeinde Bouqueron); 
Fräul. Maria Kröker (aus der 
Gemeinde Bage) u. etliche Schwe- 
stern Nogaliky. Gerne einige Män- 
ner für die Wirtichaft. 

Die lieben Geſchwiſter haben 
mich freundlich aufgenommen und 
bejonders gern Habe ih auch Füh- 
lung mit Br. Thießemegehabt, Mir 


und der umliegenden ' 


wird der Beſuch in angenehmer 
Erinnerung bleiben. Herzlichen 
Dank, Ihr Lieben für alles Gute! 
Der, Herr ftärfe umd jegne Euch 
alle, einen jeden auf feinem Po— 
ten! — 


Ehriiten 

der neuen Welt. 

Von Zulins Weitmann in Deutſch⸗ 
land erzählt nad) einer Amerifa- 
reife fürs Hilfswerk. 


Die letzte große Alleiderfamm- 
lung in Amerifa wurde von den 
Kirchen am Erntedankfeſt durd- 
geführt. Diefes Feſt wird am Ieh- 
ten Donnerstag in November ge- 
feiert und it unter dem’ Namen 
„Thanksgiving Day“, zu deutſch 
Dankjagetag, befannt. An diefem 
Tag legt jeder Kirchenbeſucher ſein 
Geldopfer perjönlich auf dem Al- 
tar nieder. 

Sch bejuchte an diefem Tag den 
Danfgottesdienit in einer Fleinen 
Kirche in St. Paul, der Haupt- 


ſtadt Minnefotas; denn ich befand, 


mich auf. einer 60-tägigen Reife, 
die mid auf einem 32,000 Rilo- 
meter Tangen Wege durch 17 ame- 
rikaniſche und kanadiſche Staaten 
führte. Es war bitter kalt, als ih 
mid; nad; dem Gottesdienft zum 
Güterbahnhof der Stadt begab, 
two da8 Ergebnis der Nleider- 
jammlang fir die Deutfehlandhil- 
fe verladen wurde. Studenten hat- 
ten ſich für die Arbeit zur Verfü- 
gung ‚geitellt. In abgetragenen 
Rleidern ftanden fie in dem Inö- 
Heltiefen Schnee und nahmen vie- 
Te Hunderte Pakete in Empfang, 
die die Glieder von 32 Kirchen der 
Stadt in ihren Privattvagen her- 
gefahren Hatten. Jedes Paket 
mußte gewogen werden; denn die 
Spender hatten auch die Fracht 
bon St. Paul nah Eafton, dem 
Verihiffungsort im Pennſhlva⸗ 
nien, zu bezahlen. Die Naht war 
bereit3 - hereingebrodhen, .. als ich 
die Studenten, noh immer im 
Schnee jtehend, wiederfah. Im 
Schein einer Lampe zählten jie 
den Ertrag des Tages zufammen. 
Es waren 160,000 Rfund leider 
verfrachtet worden, und aud; die 
Eifenbahnfahrt war bezahlt. Mar⸗ 
tin Siljeth ſtand mir Rede und 
Antwort: „Wiffen, Sie”, jagte er, 
heute findet das Iekte Fußball 
ipiel des Jahres ftatt; Sie miffen, 
was das bei ums heißt. Ich jelbit 
bin Fußballſpieler und wäre, wie 
alle meine Kameraden, gerne da- 
bei gewefen; aber das hier geht 
ja wohl bar. Hoffentlich Hilft es 
drüben etwas.“ 

Als ih Mitte Dezember, aus 
dem winterlichen Chikago kom— 
mend, in Stuttgart, einer klei— 
nen Stadt im jüdlihen Arkanſas, 
eintraf, waren dort noch die Bäu— 
me grün und an den Wänden hin- 
gen Plafate, die nad einem Ent- 
wurf von Harriet Lindgo gefertigt 
waren. Sie zeigten ein hungriges, 
zerhumptes Kind, das jeden Paf- 
fanten ſchon auf große Entfer- 
Hung geradezu ing Geſicht prang. 
Auf dem Plafat jtanden nur zwei 
Worte: „Hunger“ und „EROP”. 
Dieje vier Buchftaben find die Ab— 
fürzımg . für „Chriſtian Rural 
Overſeas Program” und bedeuten 
etwa Chriftliche Silfsorganifation 
unter den amerikaniſchen Land— 
wirten. Sier arbeiten Katholiken 
und Rroteftanten in borbildlicher 
Weiſe zufammen. Als id) Sarriet 
Lindgo, die Zeichnerin des Pla- 
kates, zum erftenmal jah, ftand 


vor mir eitte nad) der neuften Mo— 
de gefleidete Dame, deren Aeu— 
Bered auch bei großzügiger Beur- 
_ teilung die kirchliche Mitarbeiterin 
nicht erkennen lieh. Dieſe drei- 
Bigjährige Frau gab ihre erit- 
klaſſig bezahlte Stellung als 
Werbeleiterin einer großen Film- 
geſellſchaft auf, nachdem ihre Ge- 
meindepfarrer jie gefragt hatte, 
ob fie ihr Können nit in den 
Dienft chriſtlicher Bruderliebe 
ſtellen wolle. Inzwiſchen wurden 
Tauſende von Tonnen Lebensmit- 
tel durch CROP nah Deutſchland 
verfrachtet, und 843 ift nicht zuletzt 
das Berdienft diejer Frau. Ich 
war Zeuge, wie die Stuttgarter 
Gemeinde an der Berladerampe 
einer riefigen Reismühle 15,000 
Kg. Neis als CROP-Spen- 
de fiir Deutſchland verfrachtete. 
Dann führte mich meine Reife in 
die jonnenbejchienene Weite des 
reihen Baumtooll- und Reislan⸗ 
des zu einem Negerfarmer; Oliver 
Smith war fein Name. Sein 
Haus ſah iwie eine baufällige 
Borftadtgartenhütte aus. Er hat- 
te drei Kinder, die mit einem 
Hund bor der Hütte jpielten, wäh⸗ 
rend die Mutter mit dem Waſchen 
der Kleider beſchäftigt war. Alles 
ſah denkbar einfach und anfpruchs- 
los aus. Um ſo erſtaunter war ich, 
als ich hörte, daß der Mann 18,- 
500 Ar. (1 Ar = 100 qm) be- 
jten Reisbodens fein eigen 
nannte; für unfere Begriffe 
war er ein Großgrumdbeliger. 
Als ih ihm endlich nah einem 
Weg von anderthalb Kilometern 
über einen Sturzader gegenüber- 
ftand, hielt er mit feinem Traktor 
nicht etwa an, jondern er wünſchte 
Auskunft, indes ich wie ein klei⸗ 
ner Hund neben ihm herlief. Ich 
ſtellte feſt, daß er gar nicht mußte, 
two Deutſchland liegt. Auf meine 
Frage, warum er ji) fo eifrig an 
der ERDP-Hilfe beteilige, erflär- 
te er: „Ich habe gehört, daß dort 

NMenſchen in Not find; ich Habe 
bier genug; aljo gebe ich davon 
etwas ab.” Dabei griff er in die 
Taſche feiner zerriffenen Hofe, gab 
mir eine 10-Dollarnote und fagte: 
„Sagen Sie aber meiner Frau 
nichts davon!” Eine Viertelftunde 
jpäter ſteckte mir feine Frau heim- 
Ich ebenfalls 10 Dollar zu mit 
den Worten: „Helfen Sie damit 
jemand; aber jagen Sie meinem 
Manne nichts davon.“ 

Die bewundernswerte Haltung 
des Einzelnen zeigt ſich auch, und 
vielleicht noch deutlicher, in den 
Gemeinden. Hier will ich bon der 
lutheriſchen Gemeinde in Nutley 
erzählen, einem kleinen Vorort 
Nem Yorfs. Paſtor Berkobin fteht 
ihr ſeit 23 Jahren vor, und ſoviel 
Sabre find es auch Her, feitdem 
die 400 fonfirmierten Glieder der 
Gemeinde das Fundament ihrer 
Kirche aushoben. Als ich das 
erſtemal das Kleine Gotteshaus be- 
trat, war e3 Abend. Draußen lag 
der erjte diinne Schnee; aber drin- 
nen herrichte buntes Leben. Es 
ſpielte ſich allerdings im Seller 
der Kirche ab, wo feit 23 Jahren 
alle Gottesdienite und kirchlichen 
Handlungen itattfinden. Etwa 50 
ungen waren im Hauptraum der 
Kirche beifamen, in der Küche ne- 
benan tagte eine Miffionzfrauen- 
gruppe; darüber aber, wo nun 
endlich über den Umfaſſungsmau— 
ern des Kirchenſchiffs das Dad 
jich zu wölben beginnt, waren 20 
Männer der Gemeinde mit Ma- 
Ter-, Schreiner- und Schlofferar- 
beiten beihäftigt. Kurz vor 9 


Uhr kam der Pfarrer jelbit, die 
Hemdenärmel hochgekrempelt, mit 
Farbe verſchmiert, aber voll Stolz; 
daß er einem Deutſchen jeine Kir- 
he und das Leben feiner Gemein- 
de zeigen konnte. „Nächſtes Jahr, 
zu Dftern“, jagte er, „tollen wir 
hier unfern erſten Gottesdienit 
über der Erde-halten. Wenn Sie 
fi umſehen, jo erkennen Sie, 
daß jeder Einzelne fieberhaft, da- 
ran arbeitet, feinen Teil beizu- 
tragen, daß die Arbeit friftgemäß 
fertig wird. Wir alle find ſtolz 
auf diefe Arbeit; denn hier gehört 
uns jeder Stein, 
Fenſterkitt und jeder Türbeichlag. 
Wie Termiten haben wir und aus 
der Erde herausgejhafft, und je 
der hat geholfen. Wir hätten die- 
je Kirche ſchon lange fertig gebaut, 
wenn nicht. im November 1945 
anläßlich eines Männerabends 
plöglich die Rede darauf gefom- 
men märe, ob es nicht notwendig 
fei, den Kirchenbau zugunften not- 
leidender Menſchen aurüszuftel- 
len. Noch am jelben Abend wurde 
dies beſchloſſen. Und wir hielten 
vier weitere Jahre im Keller Got- 
tesdienfte, jammelten für das 
Auslayp Geld, Kleider, Nahrungs- 
mittel und konnten auch noch et- 
was -erübrigen, mit dem wir jetzt 
ferfigbauen können. Hier wie an 
unzähligen Anderen. Stellen un- 
jeres Landes wird eg Ihnen im- 
er wieder auffallen, daß nicht 
das Wo, jondern das Wie dag Le— 
ben unferer Gemeinden bejtimmt, 
Wir bemühen ung ehrlid), Gottes 
Wort zu verftehen und darnach 
zu handeln.“ en 


Briefe von Leſern: — 


Ich Ta mit großem Intereſſe 
die Nummer der vorigen Woche 
und freue mic; herzlich, daß jo 
viele gegen die Veränderung der 
Schrift protejtieren, ich aljo nicht 
allein mit meiner Anficht daitehe. 
Wenn Sie auch ſchwarz druden, 
daß Fred Peters nicht Enaliich 
meinte, jo werden Sie doch zuge 
ben müffen, daß er darauf aus— 
fpielte, Solche Leute meinen zwar 
nicht Engliſch, aber fie möchten 
ihre Zeitung doc recht gerne in 
das hier bei den Mennoniten jo 
beliebte Halbdeutih übertragen. 
Die Alten haben recht, die Kinder: 
tollen lernen und nit die alten 
Reute. Ich leſe recht germ auch 
engliſche Zeitungen, aber nur jol- 
che, die immer englifch waren und 
es auch bleiben werden. Deutiche 
Zeitungen leſe ih nur, wenn fie 
immer deutſch waren und es and) 
bleiben werden. Nichts ift fo ad- 
tenswert wie Treue u. Ausdauer. 
Ich wünſche jehr, daß Ihre Bei- 
tung nad) 25 Jahren ihr 100-jäh- 
riges Bejtehen feiern könnte. Wir 
Leſer fegen dann im Giegestri- 
umpf den jeweiligen Editor die 
Krone aufs würdige Haupt! — 
(Denkt daran, wer dann noch Tebt! 
Doch bringt dem dann aktiven Re— 
dakteur nur viele Zefer, die wird 
er einer Krone vorziehen! — Red.) 
Nun, ich wünſche Ihnen recht viel 


Mut in dieſer Frage. Es ijt nur ” 


eine Krankheit und die Kriſe ift 
bald überitanden. Gott helfe Ih— 
nen im Rampfe um eine gute dent- 
ſche Samilienzeitung, die viel bei- 
tragen kann zur Erhaltung der 
Mutterſprache. 

Danke auch, daß Sie mir als 
Neueingewanderten die Zeitung 
3 Monate frei zuſandten. Sch hat- 
te nicht darum gebeten, alfo danfe 


jedes Pfund, 


beſtens. Wünſche noch ſchöne Ge— 

ſundheit und gutes Wohlergehen. 
Es grüßt iin Herrn, 

Käthe Vogt, 

545 €, 49 Ave, 

Vancouver, B. C. 


— Yarrow, B. €. 

Es ift ſchon viel iiber das Aen- 
dery der Schrift in der „Menn. 
Rundſchau“ gejehrieben worden u. 
ih will ſchon nicht weiter darauf 
eingehen. Nur möchte ich daran 
erinnern, daß unjere Großkinder 
meiſtens nicht von lateiniſcher 
Schrift ſprechen, ſondern bon „eng- 
Hier”. Da würde e8 bald-heißen, 
wenn ſchon in englifcher Schrift, 
warum nit aud in englifcher 
Sprade? 

Sch Habe bereit das Alter über- 
ichritten, von dem der Pſalmiſt 
fagt: Unfer Xeben währet, wenn es 
Hoch kommt, gchtzig Jahre“ und 
habe viel beobachtei. Man merkt 
es nur zu fehr, daß mit Verluft 
der Sprache auch unferem Volke 
Treue und Redlichkeit verluſtig 


gebt. E 
Freundlich grüßend, C. P. T. 


EN — 
Bezugnehmend auf den Brief 


in der M.R. vom 26: März deJ 


möchten wir fagen, daß wir ent- 


ichteden gegen das Engliſche in. 


der MR. find. Auch möchten 
ir die M. R. grade jo beibehal- 
ten, aud, mit der gotiſchen Schrift. 
Die MR. ift fo, wie fie biß jetzt 
geweſen ift, uns lieb und mert. 


Sie ift auch Feine Zeitung für die > 


Vergangenheit, fondern eine rich— 
tige Zeitung für die Gegenwart 
und Zukunft. Wenn da Jugend- 
liche oder junge Eheleute find, die 
die gotiſche Schrift ſchlecht zu leſen 
können, jo haben die Leutchen 


eben Gelegenheit, diefelbe zu er- . 


Iernen. Wir leben ja in einer Zeit, 
two man bemüht ift, reiht viel zu 
Ternen! Nach Chamberlain bleibt 
die Welt ohne Kenntnis der deut- 
ſchen Spradhe von hödjiter Kultur 
ausgeſchloſſen. "Darum follte ein 
Deutſcher niemals 
Sprade laſſen, jondern fie an je- 
dem Ort und zu jeder Zeit üben, 
damit fie ſich ausbreite. 
Brüderlich grüßend, 
Franz Töws, 
542 Edward Str., 
Chilliwack, B. C. 


— — — 


Ich würde auch ſehr dafür fein, 
daß die M. Rundſchau noch lange 
in deutſchen Buchſtaben gedruckt 
würde. Ich leſe Tuch die Toten- 
berichte gerne,. aber wenn e8 in 
Engliſch ift, dann hilft es mir 
nichts. — Ich Tiebe die engliiche 
Sprade, aber tote ‚follten doch bei 
der Mutteriprace: bleiben. Wie 
ſchwer ijt e8 für uns alte deut- 
ſche Leute, wenn mir in einer 
deutihen Verfammlung ſitzen und 
es tritt ein junger deutfcher Men- 
nonit auf, und predigt der gan- 
zen deutſchſprechenden Verfamm- 
lung in englifger Sprache. D, 
id) möchte oft weinen und klagen, 
doch es ift eine Strafe don Gott. 
und darum follten wir Buße tun! 
Nun Gott jegne ung, und auch 
Eud,. N 

In Liebe zu Jeſu, 

Sohann 3. Mröfer, 


Herbert, Sask. 


Sende Ihnen das Lejegeld für 
ein weiteres Jahr und wünſche al- 
Ien, die in der Arbeit an der M. 
Rundſchau beſchäftigt find, Gottes 
reihen Segen und Beiltand. Wir 


(Sortfeß. auf ©. 11—1) 


bon feiner \ 
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Erzählung von Helene Hübener. ' 
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Heimkehr. 
GSchluß) 


Hedwig war auch gekommen, 
um Amtsrats, deren Bekanntſchaft 
ſie im vorigen Jahr gemacht hatte, 
zu begrüßen. Man ſah froh am 
folgenden Tag dem Kommen der 
Familie Bendler entgegen. Aber 
der Menſch denkt und Gott lenkt. 
Als Hedwig nad; Hauſe Fam, ſa— 
hen alfe jehr bedenklich, ja betrübt 
aus, ES war eben ein Brief von 
Julius gekommen, da Emma 
plöglich an ſchwerer Lungenent- 
aündung erkrankt fei. Der Arzt fei 
jehr bedenklich, an ein Kommen 
ihrerſeits ſei nicht zu denken. 
Wenn die Feſtlichkeit nicht vor der 
Tür wäre, würden fie um Hed— 
wig bitten.. Aber fie wollten feine 
Freudenſtörer fein, es werde ſich 
ja eine gute Krankenwärterin fin 
den laſſen, uſw. 

„Wir haben natürlich keine Luſt, 
unter dieſen Umſtänden ein Ein— 
zugsfeſt zu feiern”, ſagte Adel- 


heid betrübht und Alfred fügte 


hinzu: „Wir haben ſchon geſagt, 
Hedwig, du mußt hinreiſen und 
wir bleiben fo lange mit Ernſt 
und Narie bei den Eltern.“ 

Natürlich reiſe ich”, verſetzte 
Hedwig. „Wie konnte ich Ruhe 
finden, wenn ich meine Schweſter 
ſchwer krank weiß.” 

„Reife in Gottes Namen, meine 
Tochter”, jagte diesmal der Haupt⸗ 
mann ohne Widerrede, und die 
Mutter fügte hinzu: „Wenn wir 
Hedwig dort willen, fo ift Emma 
in guter Pflege und das Hausiwe- 
fen verſorgt.“ So fchnürte die 
gute Tante abermals das Reije- 
bündel und fuhr mit dem erſten 
Zug nad W. 

Die Geſchwiſter am Markt wa— 
ren natürlich über die Kunde von 
Emmas Krankheit ſehr betrübt, 
doch über den Ausfall des Feſtes 
wurde nicht ſehr getrauert. Die 
Verlobten waren ſich ſelbſt genug 
und ſehnten ſich nicht darnach, qn- 
gefeiert zu werden. 

Hedwig fand es ſchlimmer, als 
fie dachte. Emma Hatte eine ftarfe 
Erfältung zu wenig beachtet, war 
bei heftigem Oftwind ausgegan- 
gen und Hatte, als fie ſich ſchon 
Elend fühlte, noch allerlei ſchwie— 
rige Arbeiten vorgenommen. Nun 
Tag jie in heftigem Sieber, und 
die Brujt arbeitete ſehr. Die 
Schweſter fand alle Hände voll 
au tun, in den erſten Wochen muß- 
te ab und zu nod eine Wärterin 
genommen twerden, da Tag und 
Naht jemand um die Kranke fein 
mußte. Julius hatte bei feinem 
ſchweren Beruf wenig Seit, doch 
opferte auch er, ſobiel es anging, 
feine Nachtruhe, Die Kinder tva- 
ren fehr artig und gehorſam, fie 
hatten ihr Mütterchen lieb und 
ſtrengten ſich an, ſoviel es in ih- 
rer Macht lag, leiſe zu gehen und 
jo wenig wie möglich zu berlan- 


icher 











gen. Die Jahreszeit war günftig, 
die Kinder Fonnten viel im Freien 
fein, und da die Stütze getviffen- 
haft. und treu war, fonnten die 
Kleinen ihr ruhig überlaffen blei- 
ben. Und doch hatte Hedwig eine 
ſchwere Zeit durchzumachen: die 
große Sorge um das Leben der 
teuren Schwefter, die Verantwor- 
tung für den großen Hausftand 
und alles was ſonſt bedacht fein 
wollte, 

Erſt als der Arzt einen Hoff- 
nungsſchimme auf Geneſung gab, 
atmete Hedwig twieder freier auf. 
Sie hatte immer verjudjt, den 
Schwager zu tröften, umd, die ei- 
gene Sorge unterdräct, num hob 
ſich allmählich der ſchwere Drud, 
und als langſam aber ſtetig die 
Befferung fortſchritt, konnte man 
fie wieder mit den Kindern Ta- 
lachen hören. 

Ein Feſt war 63, als die Schar 
auerjt am Mütterchens Bett fom- 


" men durfte. Zwei und zivei nad)- 


einander kamen die wilden Sun- 
gen auf den Zehen herbei und 
Tante Hedwig wachte, daß Feiner 
zu lange blieb. 

„Ich glaubte, ich müßte bon ih- 
nen gehen“, ſagte Emma leiſe und 
reichte Hedwig die übgezehrte 
Hand. 

„Der Herr hat dich den Deinen 
erhalten, du Tiebe, gute Emma, 
dafür wollen wir ihn herzlich, prei- 
fen und ihm danken.” 

„Dir, nächſt Gott, taufend Dank 
für deine treue Pflege, meine 


Hedwig. Ich bin num der Stören-, 


fried geworden, unferes guten 
Alfred Rückkehr jollte feierlich be- 
gangen werden —“. 

„Das ſchönſte Feft für uns alle 
ift deine Genejung, Tiehe Emma. 
Nun mußt du aber ftill fein und 
dich pflegen laſſen, damit du bald 
ganz 'gejund biſt.“ 

Hedwig ſah nun täglich die Bef- 
ferung fortichreiten; jet galt es 
vorſichtig fein und die Kranke bor 
allen ſchädlichen Einffüffen behü— 
ten, damit Fein Rückfall eintrete, 
Es waren noch mehrere Wochen 
erforderlich, bevor Emma als ge- 
nefen angefehen werden Fonnte, 
aber Hedtvig führte ihre Aufgabe 
zu Ende und verlieh das "Haus 
nicht früher, als bis der Mrzt die 
Erlaubnis gab, daß die Hausfrau 
die gewohnte Tätigkeit wieder auf- 
nehmen durfte, 

Es war ſchon der Tag von Hed⸗ 
wias Abreiſe beftimmt, da fan 
ein Brief, der meldete, das Braut- 
boar würde kommen und fich bor- 
stellen, e8 würde einen Tag blei- 
ben und sen folgenden mit der 
Poſt zu den Eltern fahren, wo— 
ſelbſt Marianne vierzehn Tage zu 
bleiben gedächte. Tante Sediwig 
wurde gebeten, die Poſtfahrt mit- 
zumachen, damit das Brautpaar 
eine Begleitung habe. Das war 
ein herrliches Vergnügen für Tan- 
te nad, den verlebten ſchweren 
Wochen. Es mar eine Luft, die 
beiden fröhlichen Menſchenkinder 
anzujehen, die fich nicht denken 
fonnten, daß es noch Leid anf 
Erden geben könnte. 

Die Jungen ftanden und ſtaun⸗ 
ten’ das Brautpaar an. Als fie 








hörten, die beiden gingen zu 
Amtsrats, wollten fie ale mit, 
eingedenf der jchönen Pflaumen, 
die fie im Herbft dort eingeerntet 
Hatten. Polde jagtg triumphie- 
rend: „Aber mic nimmt Tante 
Hedwig mit, das weiß ich ſchon, 
denn ich habe keine Schule und zu 
Haufe bin ich doch nur unartig.” 
Diesmal Fam aber auch Polde nicht 
mit, da Hedwig nur ganz Furze 
Zeit zu bleiben gedachte, Sie wur⸗ 
de bei Bendlers fehr freundlich 
aufgenommen. Der alte Serr 
freute ſich augenſcheinlich und war 
ſehr liebenswürig, fragte ſogar 
nach allen Enkelkindern und mein. 
te, der Polde Hätte immer mit 
kommen fönnen. 


Hedwig mußte, als fie abends 
in demſelben immer ſchlafen 














Sum Muttertag. 


Mutter, wollt’ man dich belohnen 
Jemals für dein Mutterjein, 
Wär’ die größte aller Kronen 
Diefer Welt noch viel zu Klein. 


Doch es wär nicht dies dein 
Streben, 

Deinen Kindern gilt dein Blick. 

Schaffen willſt du nur und leben 

Noch für deiner Kinder Glück. 


Deine Hände jind tvie Flügel, 
Und geführt an deinem Arm, 
Wird ein Berg zum leichten Hügel, 
Es ijt gut bei bir und warm. 


Deinen Töchtern, deinen Söhnen 
Weihſt du deines Herzens Schlag. 
Drum foll ihre Liebe Frönen 
Heute dich am Muttertag. 


m — — 


ging, welches ſie im vorigen Jah— 
re inne gehabt hatte, alles durch— 
denken, was fie im legten Jahre 
erlebt Hatte, es war viel umd 
mannigfaltig gewefen. Da — fie 
mar eben im Einjchlafen, hörte 
fie den Alten wandern. Türen 
wurden auf- und zugemacht, jetzt 
wurde auch ihre Türe leiſe -ge- 
öffnet, ein Lichtſchein drang durch 
die Spalte, die Tür ſchloß ſich 
wieder, genau wie im borigen 
Bahr. „Noch ganz der Alte,” dad- 
te Hedwig und fhlief ein, . 
Am naͤchſten Morgen ging fie, 
tie damals, duch den Garten. 
Die beiden Alten jchienen noch zu 
ihlafen, aber im Nachbarsgarten 
war bereits Tehhaftes Geplauder. 
Natürlich wurde wieder in der 
Laube Kaffee getrunken, fie hörte, 
deutlich Mariannes Stimme und 
ihr filberhelles Laden. Nun Lonn- 





tiber die Planke zu gucken. „Alles 
ſchon munter?“ rief fie, 

„Die Tante, die Tante!“ er- 
Hang es bon allen Lippen. 

„Die bejte der Tanten foll gleich 
kommen und Kaffee mit ung trin- 
fen“, rief der Doktor. „Kommen 
Sie, Liebſte“, bat die Amtsrätin, 
„wir haben eine Verbindungstür 
machen laſſen, jo fönnen wir 
Ichneller ‚zueinander kommen.“ 

Das war ein luſtiger "Morgen- 
Taffee, zu dem die Vöglein ihr 
Ständen brachten. Alte Erinne- 
rungen wurden aufgefriicht, es 


wurde die Stelle gezeigt, wo Dr. 


Slatow im Scherz Tante Hedwig 
gebeten hatte, ihm das Mädchen 
mit den Rotkehlchenaugen fuchen 
au helfen. Wie wunderbar, daß es 
Hedwigs eigene Nichte var. ” 

Als Frau Bendler ihren Gaſt 
juchte, hieß 8, fie ſolle ihren 
Manrı holen, fie müßten heute 
noch bei Amtsrats den Kaffee trin- 
fen. „Wie mird mein Manın 
morgens au feinem Schlafrod 
und aus jeiner Stube göhen, 
Es wäre das erſte Mal in feinem 
Leben!“ j 

„Wir gehen alle und holen ihn. 
Der Morgen iſt zu ſchön“, jagte 


der Doktor. „Komm, Marianne,” _ 


Frau Bendler Tief ängſtlich Hin- 
terher. „Er tut es nicht, er tut 
es nicht. Nicht doch, Fieber Doktor, 
Sie wiſſen ja gar nicht mit mei— 
nem Mann umzugehen." 

Die jungen Leute waren fehnel- 
ler al3°fie, Ratlos kehrte fie um. 

‚Und wirklich! Hatte es ihm 
Marianndens herzgewinnende 
Freundlichkeit angetan, oder tat 
er es dem Doktor zuliebe, fie 
brachten ihn beide geführt. Es 
wurde ein Lehnſtuhl geholt, und 
da ſaß er, über fich den blauen 
Himmel, umgeben bon duftenden 
Blumen und fingenden Pöglein. 
Sein erſtes Wort war: „Es ift 
wirklich morgens ganz ſchön im 
Freien.” 

Es war ein wonniger, glüdli- 
her Tag, diefer Tag bei Amts. 
rats. Des Doktors Mutter war 
zufrieden, daß er ſich weder Lies. 
chen Morten noch Lorchen Willers 
geholt hatte, ſondern die kleine 
Waldfee, von welcher er immer 
geträumt. 

Am Abend mußte der Doktor 
abreifen. Hedwig begleitete ‚ihn, 
Marianne aber blieb bei den 
Schwiegereltern, die jie ſchon herz- 
lid) Tieb gewonnen hatten. 

Der Doktor wünſchte ſehr, nod) 
vor dem Winter zu heiraten, Ma- 
tiannes Eltern wollten es noch 
nicht zugeben, aber ſchließlich füg- 
ten fie fich doch. 

An einem. ſchönen Herbſttag 
wurde die Hochzeit gefeiert umter 
reger Beteiligung der Familie, 
Der große Saal faßte alle. Lud— 
wig glänzte durch großartige Auf. 
führungen am Polterabend. Die 
kleinen Brüder, Vettern und Ba- 
fen Teifteten alle das ihrige, je 
nad) Gaben und Kräften. 

Das junge Paar bezog eine ge- 
mütliche Wöhnung in der Stadt. 
Sm ſchönen Monat Mai, jo war 
beichloffen, follte eing Reife in die, 
Verge gemacht werden zur Groß— 
mutter, die nicht hatte kommen 
fönnen. ‘Der Doktor umd feine 
junge Frau wollten gleichzeitig 
den berühmten Wald auffuchen, 
in dem ſich ihre Bekanntſchaft 
angefnüpft, eine Bekanntſchaft, 
die einen Bund fürs Leben nach 


ſich gezogen hatte, 
te fie fih’3 nicht verfagen, twieder ” 


Schluß. 


Jahre find dahingegangen. Freu- 
de amd Leid ift abwechſelnd an. die 
und lieb gewordenen Familien 
herangetreten. Die alten Eltern 
find Heimgegangen in die eigen 
Hütten des Friedens, wo eg fein 
Leid mehr gibt. Hedwig hat fie 
treu gepflegt in den letzten Lebens⸗ 
jahren und ihnen die Augen zu- 
gedrückt, 

Einen bejonderen Beruf hat 
Hedwig nicht ergriffen. Sie kam 
in dem reichbewegten Leben nicht 
einmal dazu, den Gedanken, den 


fie früher gefaßt, weiter zu ſpin⸗ 
nen, geſchweige den ihn zur Aus— 
führung zu bringen. 

Nach dem Tode der Eltern ſprach 
ſie wieder derartiges aus gegen 
die Geſchwiſter, da hieß es bei 
allen: „Du wirſt dir doch nicht 
eine ſelbſtändige Lebensſtellung 
ſchaffen wollen! Nein, Tante Hed⸗ 
wig, wir können dich nicht ent- 
behren, du mußt unſere damilien 
tante bleiben.” 

So hat fie ſich denn entſchloſſen, 
folange ihre Kräfte ausreichen, 
ſie den Geſchwiſtern und deren 
Kindern zu widmen. Vorderhand 
bat fie vollauf zu tun und findet 
reiche Befriedigung in ihrer Ar- 
beit. Augenblicklich ift fie im Dot. 
torhaufe, wo die Heinen Großnef- 
fen und Großnichten ihre Liebe 
begehren. Die Eltern machen gern 
jedes Jahr eine weitere Reife zu 
ihrer Erholung; ruhig können fie 
gehen, wenn Großtante Hedwig 
die Oberaufficht führt. Sie haben 
längft ein eigenes Haus mit Gar- 
ten in der Vorftadt, die Praxis 
des Dr. Slatow ift eine ausge- 
dehnte; er jelbft ift ein angejehe- 
mer Mann in der Stadt und Um- 
gegend. Emma, die jeit der ſchwe⸗ 
ren Krankheit von zarter Gejund- 
heit ift, kann auch nicht fertig iver- 
den, wenn die Schivejter ihr nicht 
von Zeit zu Zeit Silfe Ieiftet, 
ebenfo ift e8 im fernen Pfarrhaus, 
das nicht mehr das ftille verblich, 
Sondern aud bon Kindern be- 
Tebt iſt. 

Hedwig gibt aber nicht nur, fie 
nimmt aud. Liebe beruht auf 
Gegenliebe. Die Liebe fäntlicher 
Geſchwiſter macht fie glücklich, ſie 
fühlt ſich überall heimiſch und zu 
Haufe, und weiß, wenn fie krauf 
oder ſchwach werden follte, wür- 
den ſich aller Hände ausitreden, 
fie zu pflegen. 

Das Lernen und Streben der 
heranwachſenden Jugend verfolgt 
fie mit dem hödhften Sntereffe, 
nächſt den Eltern muß Tante Hed⸗ 
wig bon allem wiſſen, alles erfah- 
ren. Ihr Leben iſt nicht arm, jon- 
dern ſehr reich. Darum ficht fie 
auch ohne Neid auf ihre Freun- 
dinnen, die ſich durch diejen oder 
jenen Beruf eine felbjtändige, be- 
borzugtere Lebensftellung geichaf- 
fen haben, denen ihr Beruf fo 
viel einbringt, daß fie ſpäter da- 
bon [eben Fönnen. Sie jucht auch 
niemand zu bereden, wie fie Fa⸗ 
milientante zu werden, denn die 
Verhältniſſe liegen bei dem einen 
jo, bei dem andern anders, für 
alfe ſchickt ſich nicht dasjelbe, ein 
jeder, wie Gott ihn führt, fo denkt 
ie. 


Am liebſten weilt fie bei Alfred 
und Adelheid, Der Aufenthalt 
dort ift Ruhe und Erguidung. Der 
Umgang mit der Schwägerin, die 
ihr ſchon bon den Sinderjahren 
ber Freundin war, ijt geiftig an- 
regend und erfriichend. Heidi blüht 
wie ein Röschen, Fredy, ein flei- 
Biger, lebensbegieriger Gymnaſiaſt, 
iſt ein großer Liebling bon ihr, 


ähnlich wie Polde Vendler ‚der” 


auch in ihrem Serzen eine bebor- 
zugte Stelle einnimmt. _ 
Oft wandern Adelheid und Hed- 


wig den befannten Wieſenweg nach 


Burgsdorff, kehren mitunter im 
Schloß ein und werden immer mit 
der größten Liebenswürdigken 
aufgenommen. Wenn, fie 
Haufe gehen und auf. den Weg 
fehen, der Tinks nad ‚Sartenftein. 
abgeht, da erinnert hedwig Pi 
heid an den“ abendlichen Seimmeg 
(Schluß umfeitig) 
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im Schneefturm, der jo dunkel und 
ſchaurig war und doch durch Nacht 
zum Licht führte, denn im Dun⸗ 
fen führte der Herr fie auf die 
rechte. Bahn. 

So wie Hedwig damals Gott 
vertraut hat, jo vertraut fie Ihm 
ihre fernere Zukunft. Sie ift und 
bleibt Familientante, und das iſt 
auch ein Beruf, der reihen Segen 
in ſich birgt. 

Ende, 





Mutter. 


\ 

Eine Mutter haben, die Did) ganz 
veriteht, 

Die wie eine Freundin mit durchs 
Leben geht, 

Die mit treuen Herzen um ihr 
Liebſtes bangt 

Und mit heigem Sehnen nad dem 
Glück verlangt, 

Die an ihres Kindes ſchönſte Bu- 
Zunft glaubt, 

Das ift Simmelsjegen über Dei- 
nem Haupt. 


Eine Mutter haben, der Dein 
Herz vertraut, ü 

Die mit güt’gen Yugen auf Dein 
Zehen ſchaut, 

Wenn die Welt fo ſchnöde, herzlos 
Dich verjtößt, 

Die mit milden Herzen Deine 
Fehle Löft, 

Die, trog allem Kummer, dennoch 
an Di glaubt, 

Das ift Simmelsfegen über Dei- 
nem Haupt. 


Fiſcher-Frieſenhauſen. 


Das Mutterherz. 


Ein Mutterherzl Nur wer es 
kennt, 

Wer recht von Grund es kennt, 

Der weiß, was man verliert an 
ihm, 

Weiß, was fein Schmerz benennt! 

Von allen Herzen auf der Welt 

Sit keines — feinz jo reich, 

Sit feines — keins fo liebevoll, 

Sit keines — keins jo weich! 

Chor: Wenn fol) ein treues Mut- 
terhera 

Boll Liebe zugehört, 

De’ Dank jteig’ jubemd himmel · 
wärts 

Zu dem, der es bejcheert! 


Bon allen Herzen auf der Welt, 
Sit feines, — keins jo ſtark, 
Sit keines jo unmwandelbar, 

Sit Feines jo voll Mark! 

Bon allen Herzen auf der Welt, 
Lebt es allein für Dich! 

Bon allen Herzen auf der Welt, 
Vergißt's allein auch fich! 


Das Herz der andern wird oft 
kühl 

Und zweifelt oder bangt; 

Des Freundes Herz lähmt Welt- 
geroühl, — 

Es prüfet und verlangt. 

Doch ewig treu und ewig feſt 

Bleibt Dir das Mutterherz, 

Bleibt Dir, wenn ale Dich) 
verläßt, 

Bleibt Dit in Luft und Schmerz. 


(Eingef. von Frau Iſ. Epp, 
Kelowna, B. €.) 


Meiner alten, 
kranken Mutter. 


Ich möchte die Hände dir legen 
Ganz ſanft auf dein liebes Haut, 
Ich möchte hinweg dir nehmen 

AM das, was die Ruhe dir raubt. 


Ich möcht’ mit den Augen bannen 
AN deine quälende Bein; 

Ganz ftille follit du werden, 
Du zerjorgtes Lieb-Mütterlein. 


Ich möchte von dir wenden 
Deiner Seele großes Weh. 
Ad, daß ic) doc) bleiben dürfte 
Fire immer in deiner Näh’! 


Sch möchte — und kann's nicht — 
dir helfen, 

Dir, Liebites auf Erden mein, 

Eins kann id) doch: flehn u. beten 

Füd did im Kämmerlein. 


Ida Maria. 


Die Mutterliebe it 
Gottes Meiſterſtück. 


Wirſt wohl auf Erden feinen 
finden, 

Der mie die Mutter treu dich Heat, 

Der früh und ſpät die fo im 
Herzen 

Fürſorglich als ein Kleinod trägt. 


Und nimmer jchreitejt du im 
Reben 

So forgenlos, wie an Mutterhand, 

Und niemand bleib dir umber- 
brüchlich 

So wie die Mutter zugewandt.« 


Und feinem wird je jo hinieden 
Zum echten Labſal deine Luft — 
Und. feiner ift, der jo betroffen 

Bon deinem Leid in tieffter Vruft. 


Und feiner ift, der dem Verirrten 

die ſchwerſte Schuld fo mild ver- 
gibt, 

ALS wie die Mutter, die erbarmend 

In Not und Tod yetreulich liebt. 


/ 
Und nimmer wird auf weiter Erde 
Dir köſtlicher zuteil ein Gut, 
Als wern dir ftrahlend Mutter- 
ſegen 
Als hellſter Stern am Haupte 
ruht! 
Ferd. Schröder. 


Der Mutter und 
Grofßzmutter. 


Die Mutter, die vom Morgen 
bis in die ſpäte Nacht 

mit mütterlichen Sorgen 

für ihre Kinder wacht, 

ſie hat ung reichlich, geſpeiſet 
mit Sonn- und Werktagskoſt, 
fie hat ung zierlich gefleidet 
für Sommer und Winterfroft, 


"Sie hat als freue Hirtin 

die Kinderherde gepflegt, 

ſie hat als milde Wirtin 

die Scharen der Gäſte verpflegt; 
ſie iſt mit dem Gatten gewandelt 
als ſeines Lebens Stern, 

ſie hat vor Gott gehandelt 

als fromme Magd des Herrn. 


So neigt allmählich dem Abend, 
ihr heißer Tag fich zu. * 
O brächte er Tieblid) und labend 
ihr nach dem Werke die Ruhl 
Wir möchten ſie penſionieren 
und ſetzen in Ruheſtand, 

wir möchte ſie krönen und zieren 
mit Kranz und Ordensband. 


Wir hätten die lieblichſte Feſſel 
ihr gerne aus Roſen gemacht 
und in dem bequemſten Seſſel 
ſie endlich zum Sitzen gebracht. 
Doch kann ſie nimmer ruhen, 
ſolang das Herz mod ſchlägt, 
kommt nimmer aus den Schuhen, 
ſolange der Fuß ſie trägt. 


Was ſie dereinſt in Treue 
an ihren zehn Kindern getan, 
das fängt ſie nun aufs neue 
an zwanzig Enkeln an. 

Und Gäfte gehn und kommen, 
denn offen jteht ihr Haus, 
und alle jind willkommen, 
auch heute duftet/ ihr Schmaus. 


Verwehre der Sonne den Schim— 
mer, 

verbiete dem Waller den Lauf; 

ein Mutterherz ruhet nimmer, 

die Liebe höret nicht auf. 

So joll jie denn Tieben und Ieben, 

Sott ſtärke jie jelber dazu, 

bis einft Er ihr fpät wird geben 

dort oben die himmlische Ruh! 


Karl Gerof. 


Elefantengeſchichten. 
GSchluß) 


Außer den gewöhnlichen grauen 
Elefanten gibt es auch noch weiße. 
Zwar kommen dieſe nur ganz ſel⸗ 
ten vor. Und mo fie auftauchen, 
führen fie ein wahres Schlaraf- 
fenleben, denn man glaubt in 
Indien, daß in ihnen die Seelen 
verftorbener Fürſten mohnen. Des- 
halb brauchen die Tiere feine Ar- 
beit zu berichten. Sie dürfen in 
prädtigen Paläſten mohnen und 
befommen ihr Futter auf goldenen 
Schüſſeln vorgeſetzt. Jedermann 
muß ſich ehrfurchtsvoll vor ihnen 
beugen und, ihnen buldigen. — 

Miffionar Samuel’ Hebich, die- 
fer, unerichrodene Zeuge Gottes, 
war zu einem Gögenfejt gegangen, 
um den armen, berblendeten Hei- 
den die frohe Botihaft von Jeſu 
Liebe zu bringen. Viele Menſchen 
waren um ihn berfammelt und 
lauſchten feiner "Predigt. 

Da Fam ein Oberpriejter mit 
einem weißen Elefanten de3 Wegs. 
Natürlih erwartete diefer, dab 
fi jedermann vor dem Tier ber- 
neige und ihm feine Opfer dar- 
bringe. Aber die Inder hörten 
diesmal Lieber auf die Worte des 
weißen Mannes mit dem langen, 
mwallenden Bart. Sie ſahen ihm 
jo gern in die Teuchtenden Augen, 
in denen heilige Liebe und tiefes 
Erbarmen zu Iefen ftand. — Das 
ärgerte den Gößenpriefter, und er 
hegte das Tier auf Hebid. Der, 
Elefant trabte auch wirklich auf 
Den Miffionar los, In ſeinem Lauf 
riß er bon einem Baum einen 
ftarfen Mit ab, wie wenn er einer 
Waffe bedürfe, und eilt fo auf 
Hebich zu. 

Der Katechiſt, der neben dem 
Miffionar fteht, will die Flucht 
ergreifen, aber fein Herr hält ihn 
zurüd. „Denk an Daniel im Lö— 
wengraben und fürchte dich nicht!” 
flüftert er ihm zu. Dann predigte 
Hebich in Heiliger Begeiſterung 
meiter, tönte doch in ſeinem Her- 
zen immerfort das Zeugnis des 
Geiſtes: „Ich Bin mit dir, und 
niemand joll fid} unterftehen, die 
zu Schaden!” 

Die Heiden, die Hebich umring- 
ten, warteten mit Spannung, was 
der Elefant mit dem Aſt tun wer- 
de. Und zu ihrer aller Verwun⸗ 
derung legte er ihn dem Miffto- 
nar zu Füßen. Dann kehrte das 
Tier um, ohne dem Zeugen Got- 
tes auch nur das geringfte Leid 
zugefügt zu haben. 

Aber der At? Num, der war 
ſtark genug, Hebich als Kanzel zu 
dienen. Und der Miſſionar nahm 
dieſe Gelegenheit gern wahr und 


ſtellte ſich darauf. Und weil er 
dadurch höher zu ſtehen Fam, 
konnte fein unerſchrockenes Beug- 
nis in einem viel weiteren Um— 
kreis gehört werden. Das machte 
den Prieſter wütend, und aber- 
mals hetzte er das Tier gegen den 
Weiken. Aber der Elefant wollte 
nicht gehorchen. 

Hebich ſah dies und hob war- 
nend den Finger gegen den Prie- 
fter auf. „Weil du mich durchaus 
berderben willjt“, rief er ihm ent 
gegen, „jo hüte dich, daß der ge- 
rechte Gotk die Wut des Tieres 
nicht auf dich lenkt!“ 

Diefe Drohung fteigerte den 
Haß des Priefters um ein Be- 
trächtliches; ja, fein Angeficht ent- 
färbte fi) vor Born. Unerträg- 
lich war ihm der Gedanke, dat 
nun feine Landsleute, die doch fo 
viel auf ihm hielten, feine Ohn- 
madt jehen müßten. Seine Au- 
gen fprühten förmlih ver Haß 
und Wut, und feine Lippen zuc- 
ten Spott gegen den Tebendigen 
Gott und Seinen Knecht. Mit al- 
fer Gewalt wollte er den Sieg 
auf feine Seite bringen. Noch ein- 
mal reizte er den Elefanten und 
trieb ihn gegen Hebich. Weil aber 
das Tier immer noch widerwärtig 
war, ſchlug er e8 mit einem Stef- 


ten umd ſchrie e8 zornig an. Das - 


ließ ji) der Elefant nicht gefal- 
Ion. Er machte ſchnell eine Wen- 
dung, warf den Priefter zu Bo— 
den und trampelte mit jeinen Fü— 
Ben auf ihm herum, bis er tot 
mar. So belohnte Gott.das Ver— 
trauen Seines Knechtes. 

„Sollte Er nit auch retten 
Seine Auserwählten, die zu Ihm 
Tag und Naht rufen, und follte 
Er’s mit ihnen verziehen? Sch 
age euch: er wird fie erretten in 
einer Kürzel" (Ruf, 18, 7—8.) 

Dem Gößendiener aber gilt 
das Wort Jeremias: „Dir, Herr, 
ift niemand glei; Du biſt groß, 
und Dein Name ift groß, ‚und 
fannit es mit der Tat beweiſen“ 
(10,6). Darum fol man die 
Götzen nicht für Götter halten 
oder jo heißen; denn fie können 
toeder helfen noch Schaden tun. 
Weil ihr denn wißt, daß es nicht 
Götter find, jo fürchtet euch nicht 
bor ihnen, 


— 


In Oſtindien war ein junger 
Elefant in einer Schlacht am Kopf 
verwundet worden. Beharrlich 
ſträubte er ſich gegen das Verbin- 
den. ‚Der Wärter Fam in große 
Not, Nnollte er doch nad Möglich- 
Teit das Leben des Tieres erhal- 
ten. Weil er e8 aber gar nicht 
anrühren durfte, mußte er fein 
anderes Mittel mehr anzuwenden, 
als der Mutter des jungen Tie- 
res begreiflich zu machen, warum 
es jih handle. Sogleich fahte fie 
ihr Rind mit dem Rüſſel, hielt 
es troß feines gewaltigen Schrei- 
ens feſt, bis deifen Wunde ber- 
bunden war. Und täglich, johald 
der Wärter mit dem Verbandfa: 
ften kam, wiederholte fie dies, bis 
die Wunde geheilt war. 


* 


Sm Jahr 1805 belagerte bie 
englifhe Armee erfolglos die in- 
diihe Stadt Bhaptur. Mit zahl- 
loſem Gefolge und taufenden 
Stüden Viehs Tagerten fie in der 
Gegend imd Tonnten die Feinde 
nit angreifen, weil die Inder 
die Umgebung ihrer im Keſſel. ge- 
legenen Stadt durch einen in der 


Höhe ſich befindlichen See unter 
Waſſer gefegt hatten. 

Als nun in der heißen Jahres- 
zeit die trockenen Winde wehten, 
verjiegten die Brunnen, und 
Trinfwaffer fonnte man nur noch 
aus den großen Zijternen des 
Landes erhalten. Da herrſchte an 
diefen Plätzen, wie jich Teicht den- 
fen läßt, große Verwirrung und 
Ungrdnung. 

injt trafen zwei Elefantenfüh- 
rer mit ihren Elefanten, von de- 
nen einer außerovdentlih groß 
und jtarf war, der andere aber 
im Verhältnis zum erften em 
und ſchwach, an einem jolden 
Brunnen zufammen. Dem fleine- 
ren Tier hatte fein Herr einen 
Eimer gegeben, den es mit dem 
Rüffel trug. Der größere hätte 
diefes Gefäß auch gern gehabt und 
entriß es ihm deshalb. Diefer je- 
doch, die Meberlegenheit des an- 
dern, wohl jehend, tmagte e8 nicht, 
ſich ſofort zu rächen, und ging 
ruhig einige Schritte rückwärts. 
Als aber der größere der Elefan- 
ten am Brunnenrand ftand und 
trank, ſtieß der andere mit aller 
Macht an ihn, daß jener in die 
Grube fiel. 

Die Zilterne mar mindeftens 
ſechs Meter tief. Die Umftehenden 
überfiel ein großer Schred, als 
es plötzlich jo plätjcherte umd das 
Waffer in die Höhe fprigte wie 
bei einem Springbrunnen. Die 
einen hatten Mitleid mit dem Ele- 
fanten, die andern fürdhteten, das 
koſtbare Waffer verderbe, Der Ele: 
fant aber fühlte jich wohl in dem 
naffen Element „und genoß da3 
Bad. Er bemühte fi nicht im 
mindeiten, wieder herauszufom- 
men. Um jo mehr war es dem 
Treiber darum zu tun, fein Tier 
zu retten. 

Zu der Belagerung der Stadt 
hatte man Faſchinen gebraukt. 
Das find entlaubte Strauchhöl- 
zer, in Bündel gebunden. Bon die- 
ſen ſchaffte man nun eine große 
Anzahl herbei, Tieß fie in den 
Brummen hinab und lehrte den 
Elefanten, fie gleihmäßig neben- 
einanderzulegen. Er begriff es 
und Fonnte fi) auf dieſe Weije 
ſelbſt emporarbeiten. 

Endlich, nad) vierzehnſtündiger 
Mühe war das Merk vollbracht, 
und der Treiber konnte mit feinem 
Tier wieder abziehen. 

Indem wir die Klugheit die- 
fer Tiere bewundern, wollen mir 
darüber den Schöpfer preifen. 


3a, man kann in allen Werken, 
Hein und großen, nah und fern, 
die berborg’ne Weisheit merfen 
des Allgüt’gen, unſers Herrn. 


Geſammelt von A. Gerber. 


Klein Suschen. 


Sie läuft wie ein Häschen, 
Sie ſpricht wie ein Star; 
Sie bläſt ſchon ein Licht aus 
Und iſt kaum ein Jahr. 
— 


Plumps, Pardauz, da liegt im 
Graſe 
Unſer Suschen auf der Naſe; 
Hat nicht auf den Weg gepaßt, 
Stolpert über Stein und Aſt. 
O, du arme, liebe Maus, 
Schau mal ber, wie fiehit du aus? 
Ei, dad wär ein dummes 
Späßhen 
Wenn zerbrocdhen wär das Näschen. 
Mber nein, es ift beim Schätzchen 
Alles noch am reiten Plätzchen. 


(Eingef. von Frau P. Martens) 


Mittwoch, 7. Mai 1952 





Mutter, 


Wer zählt die nimmermüden 
Schritte, 

Die eine treue Mutter tut, ° 

Wenn fie in ihrer Lieben Mitte 

Von früh bis jpät zur Nacht 
nicht ruht? 


Wer fennt die Sorgen, hört das 
Flehn, 

Wenn eines ihrer Kinder krank? 

Und — darf ſie's dann geneſen 
ſehen — 

Wer ahnt des Mutterherzens 
Dank? 


Wer ſieht die Tränen, die im 
ſtillen 

Ein liebes Mutterauge weint, 

‚Wenn nicht nach Gottes Wort 
und Willen 

Ein Kind ihr zu geraten ſcheint? 


Sa, auf dem, Weg zum ew'gen 
Reben 

Wie bangt fie ums geliebte Mind, 

Daß Gottes Engel es umſchweben, 

Die jeines Fußes Leuchte find! 


Nichts wünſcht fie fih, mır alles 
andern, 

Der Ihren Glück ift ihre Luft. 

So mird ſie ſelbſtlos meiterwan- 
dern, 

Des eignen Ichs fi kaum bewußt. 





Nachbarhilfe. 


Im „Friedensbote“ erzählte Li- 
fa Reinhardt von einer ihr nahe- 
ftehenden Frau, die durd) Gottes 
Führung in eine fremde Stadt 
und dortſelbſt in eine Heine Sei- 
tenftraße verfhlagen wurde, Die 
alte Straße hatte eine vornehme 
Vergangenheit; vielleicht war dies 
der Grund, daß die Anwohner 
ſehr zurüdhaltend waren. Man 
wohnte ein halbes Menſchenleben 
nebeneinander und fand teitab 
bon allem Geſchehen an Freud und 
Leid der Nachbarn, bis die neue 
Anwohnerin auftauchte. Diefe hat- 
-te nichts bon Neugier in ihrer Art; 
zum. Fenſter Hinauszufehen, hatte 
fie abjolut feine Anlagen. Aber 
fie jah fi die Menſchen, die in 
ihren Geſichtskreis traten, darauıf- 
hin an, ob fie ihnen nicht irgend- 
eine Freundlichkeit erweifen Tonn- 
te. — ” 

Sehr bald wagte jie e8, für die 
Sache des Herrn zu werben, Blät- 
ter zu verteilen und zu Bibelſtun— 
den einzuladen. Und fie erlebte 
allerlei Erfreuliches, hörte auch 
von diefen und jenen Kranken, daß 
bier eine liebe Alte Geburtstag 
hatte, dort ein Kindchen erwartet 
wurde, Was lag. näher, als daß 
man ein Lied jang mit den Rin- 
dern, um da3 alte Geburtstags- 
find zu erfreuen, daß man ber 


jungen Mutter helfend beiſprang, 


daß man Hin und her ſich mit 
freute und mit trauerte. Und als 
die Mutter aus dem Eckhaus ins 
Krankenhaus Fam und den Mann 
die Sorge um Leben oder Ster- 
ben jeiner geliebten Stau nieder- 
drücte, tat e3 ihm fo wohl, als 
die Frauen aus der Nachbarſchaft 
ſich zuſammenſchloſſen, um der 
Kranken eine "finnige Geburts— 
tagsfreude zu machen. 

Und allmählich ſah man eine 
Schar abends in die „Stunde“ 
aehen, es war ordentlich Leben in 


Sranendienit 


Alennenitiiche Rundſchau 
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die alte, “tote Strafe gefommen. „ 
Die Einzelnen rüdten fi näher, 
e3 war gerade, als ob man fid 
jest erft kennenlernte. Die Kinder 
verſchwanden von der Straße und 
gingen gemeinjam zur „Tante“ 
in die Spielitunde, die großen 
Kinder fammelten die Meinen in 
den freien Stunden um fi; die 
jungen umd dib alten Zeute Hatten 
alle Gewinn. dadurd, dak eine 
den Mut gehabt hatte, anders zu 
fein als die anderen. 
Wie notwendig ift es auch in der 
heutigen Seit, daß wir ein Auge 
haben fr die Not um uns, daß 
wir ein Herz haben, uns mit an- 
deren zu freuen. Es gehört etwas 
Mut und vor allem Gottes Gnade 
dazu, um jo eine „Mutter in Chri- 
jto” zu werden. 

(Aus „Srauendienit” von C. A. 
Slügge.) 


Wenn ich nicht 
Mutter wär. 


Mic Hat der Abendionnenfchein 
Mit blaffem Schleier umſponnen; 
Da fallen mir vier Strophen ein, 
Die eine Mutter erfonnen, 


Wenn id nicht Mutter wär, 
Wär nicht mein Leben ſchwer? 
Gäb' ich dem Iojen Wind — 
Was meine Sorgen find, 


Mid dünkt, der Mutter Seele 
Drang 

Rann fich weit Höher ſchwingen — 

IH will euch einen andern Sang 

Bon Mutterjorge fingen: 


„Wenn ich nicht Mutter wär’, — 
Wie wär’ mein Leben Teer? — 
Lichtlos das Morgenrot, 

Härter das Stückchen Brot; 


Würde auf meinem Schoß 
Niemals ein Kindchen groß, 
Weint’ ich im Iojen Wind 
Mir mein Auge blind, 


Wenn ich nicht Mutter wär’ — 
Freute mich garnichts mehr; 
Jetzo bei Werf und Spiel, 
Treibt's mich zu, einem Biel, 
Gib deinem Rinde, gib 

Auf Gottes Erd’ die Lieb’, 
Dod in des Herzen Schrein 
Pflanz ihm den Simmel ein. 
Wenn ih nit Mutter wär — 
Ging id am Stock fo ſchwer, 
Weil feines indes Hand 
Sich in die meine fand. 
Härter des Dajeing Rein — 
Wandert man fo allein; 
Freunde zur Grabesruh 
Drücden mein Auge zu. 

Nein! — ob auch Sorgennot 
Täglid mein Saus bedroht; 
Wenn ich nicht Mutter wär” —, 
Wo nehm’ die Kraft ich her? 
Und meiner Seele Hort 

Xebt in den Kindern fort... 
AG! — wär’ das Leben ſchwer, 
Wenn ih nicht Mutter wär.“ 


Fritzlis Nachtgebet. 


„Mutter“, fragt vor dem Schla- 
fengehen der kleine Fritz, „weißt 
du no, als jüngſt auf meiner 
Stirn zu leſen war, daß id) gelo— 
gen hatte, wie ich dem Trieben Gott 
verfprechen mußte, es nie wieder 


au tun?“ „Aber jiher“, ſagte die 
Mutter, „weiß ich's noch, und ich 
will auch Hoffen, daß du, Liebes 
drigchen, dein Verſprechen gehal- 
ten haft." Fritzchen ſchaute mit 
großen Augen feine Mutte an und 
bittet fie: „Mama, bück dich ein 
bißchen, ich will auch mal fehen 
was auf deiner Stirne geichrieben 
ſteht.“ Lachend meint die Mutter: 
„Rind, ic) hab’ doc, nicht gelo- 
gen!“ Fritzchen tut's nicht anders; 
die Mutter muß ihm die Stirne 
zeigen. Der Kleine prüft fie ganz 
genau und fragt dann wieder, 
aber diesmal klingt jein Stimm- 
hen traurig: „Hört denn der Tie- 
be Gott nur, wenn Kinder lü— 
gen?" — Die Mutter reckt ſich 
twieder Hoch und jagt: „Aber Fritz⸗ 
hen, ich lü icht” — Der 
Kleine Tagk: „Hajt dir nicht, Ma- 
ma, bevor du mic; zu Bett brad)- 
tejt, Vater deinen neuen Hut ge- 
zeigt und ihm erzählt, er hätte 
40 Franken gekoftet? Du haſt 
aber doch 60 dafür bezahlt!" — 
Der Mutter Wangen fürbten ſich 
jetzt rot, verlegen jtammelt fie: 
„Ich will's nie wieder fun umd 
will auch beten, daß es mir der 
liebe Gott. verzeihe." — „Biel- 
leicht weiß e8 der liebe Gott gar 
nicht“, ſagte Fritzchen, „denn auf 
deiner Stirne hat er nie geſchrie— 
ben. Vielleicht gibt er gar nicht 
auf die Großen acht. Vater hi 
gejtern auch gelogen. Ich durfte 
doch mit ihm, weil es Sonntag 
war, in Wirtshaus. Dir hat er 
gejagt, er hätte nur ein Glas 
Bier getrunken. Ich aber habe 
fie gezählt, e8 waren drei. Und 
auch auf Vaters Stirne ftand 
die Lüge nachher nicht geſchrieben.“ 
— Der Mutter Wangen find: jegt 
purpurrot. Haſtig drüdte jie ei- 
nen Kuß aus des Lieblings Stirn 
und murmelte ihm ins Ohr: — 
„Seigchen, ſchlaf jett, aber bete 
vorher.“ Die Mutter löſchte das 
Licht, Vor der Tür ftehend hörte 
fie, wie ihr Fritzchen traurig be 
tete: „Lieber Gott, gib doch bei- 
jeg auf die Großen acht! ... Sie 
Tügen viel! — — 

Ein jeglicher prüfe fich jelbft. — 

(Eingefandt von Johr Kröfer, 
Herbert, Sasf.) 








Wenn Gott ein 
Kindlein die verjagt. 


Wie Sonnenidein, der Hold ver- 
kläret, 

Wohin ſein gold'ner Schimmer 
fällt, 

So glänzt der Blick aus Kinder- 
augen, 

Die fröhlich, Lächeln in die Welt, 

Und 06 du Herr von Millionen, 

Und ob dein Ruhm zum Simmel 
ragt, 

Du biſt doch arm dor taufend 
Armen, 

Wenn Gott ein Kindlein dir 
verſagt! 

Ein Kind bringt Segen in die - 
Hüte, 

Iſt dem Benaten gleich am Herd, 

Ein Kinderhändden, wenn es 
koſend 

Dir leiſe auf die Wangen fährt, 

Bannt ſchnell hinweg die Sor— 
genwolken, 

Daß es im Leben wieder tagt, ... 

Dir ging ein Himmelsglück ver- 
Toren, - 

Wenn Gott ein Kindlein dir 
verſagt! 


O glücklich ihr, durch deren Hütte 
Ein fröhlich Kinderjauchzen hallt, 


O zürnt nur nicht, wenn oft zu 
dröhnend 

Der Lärm durch eure Stuben 
ſchallt! 

Ihr wißt, wenn ihr die Hände 
rühret, — | 

Wofür ihr euch im Leben plagt, ... 

Du haft nur dich, dir ſelbſt zu 
leben, 

Wenn Gott ein Kindlein dir 
verſagt! 


Drum ſiehſt ein Kind du, fremd, 
vorlaſſen, 

Zieh’ Tiebend es an deine Bruſt, 

Und ſchenk dem fremden deine 
Liebe 

Weil eigne du entbehren mußt. 

Daß aus berivaiften Kindes 
Augen, 

Dem erft durch dich fein Glück 
getagt, — 

Auch dir des Glückes. Himmel 
Teuchte, 

Wenn Gott ein Kindlein dir 
verfagt! 


Hermann Bil. 


Muttergebet. 


O Heiland, hüte meine Kinder! 

Mein Blick iſt trüb', mein Arm iſt 
chwach; 

Du treuer Hirte, Ueberwinder, 

Geh du den kleinen Lämmern 
nad. 

Aus Erdennadit zum Himmelslicht 

Bring’ du fie durch — ich kann 
es nicht. 


O Heiland, hüte meine Lieben, 

Die unter'm Kreuze fteh'n gebückt, 

O laß die Wolfen bald zerſtieben; 

Du weißt e8, was fie Fränft und 
drückt. 

Aus Erdennaht zum Himmels— 
licht 

Bring du ſie durch — ich kann 
es nicht! 


O Heiland, hüte meine Seelen, 

Mein einzig, ja mein beſtes Gut! 

Du weißt es, Herr, wie oft ich fehle, 

Ich weiß nur eins — dur gabjt dein 
Blut. 

Aus Erdennacht zum Himmels- 
licht : 


Bring du jie durch — ich kann 
es nicht! 


— — 


Vertrauen. 
Mark. 16, 1-8. 


Wie ſchwer war es doch für die 
Singer und für einen Petrus, wie— 
der Vertrauen zu fallen zu dem 
Auferftandenen. Wie viel. Mi- 
trauen brachten fie Ihm entgegen, 

Als der König von England 
Eduard VII no ein junger 
Prinz war, fand er einſt mit ſei⸗ 
nem Erzieher, dem Gelehrten Ple- 
fer, vor einem Schmelzofen. Das 
fiedende Blei jtrömte ſolche Site 
aus, daß es gefährlich twar, in 
jeine Nähe zu fonmen, Da fragte 
der Gelehrte den Prinzen: „Eure 
Hoheit, glauben Sie an die Wil- 
ſenſchaft?“ — „Wie anders“, ent- 
gegnete der Prinz. — „Ei glau- 
ben fie aud; meinem Worte?” — 
„5a.“ — Da rieb der Profefior 
dem Prinzen die Sand jorgfältig 
mit Salmiakfpiritus ein und frag- 
te ihn nochmals: „Wollen Sie 
jest die Sand eintauchen in das 
fochende Blei und mit Ihrer Sand 
etwas dabon ichöpfen?” Wollen 
Sie das haben?“ fragte er zurüd. 
„Ja“, antwortete der Profefjor. 
„Ich glaube Ihnen, dat Sie mir 
nichts zumuten werden, was mir 
ſchaden könnte“, jagte der Prinz, 


tauchte furchtlos die Sand in den 
fiedenden Keſſel und ſchöpfte et- 
was von dem flüffigen Metall mit 
der flohen Sand. — „Haben Sie 
Schmerzen?“ fragte Herr Plefer. 
„Richt im geringiten, ich fühle 
nichts“, antwortete der Prinz. — 
(E3 ijt dies eine befannte wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Wahrheit, daß wenn 
man die Hand rein wäſcht und fie 
mit Salmiafjpiritus abreibt und 
fie dann raſch ins fliffige Metall 
taucht, man vor Verbrennung ge- 
ſchützt ift und zwar durch die Bläs- 
hen, die aus den Poren der Haut 
dringen.) Bedingungslos glaubten 
und ſich nicht fuͤrchlen! 

Beihämt dieſer Prinz nicht 
manden Chriften? Ehrten doc 
auch wir umfern Meifter durch 
ſolch Findliches Vertrauen. — 

Aus dem Ruſſiſchen von A. Töws. 

(Eingef. bon Fr. ©. J. Thiel- 
mann, Riag.-on-the-Qafe, Ont.) 


Sielfrohe Menjchen. 


Sind wir Menſchen, die zum Ziele 
wandern, 

Mein’ ih, müßten neben ung die 
andern 

Etwas merken, da wir Freude 
tragen, 

Ahnungsvolle Freude, tiefe, reine; 

Müßten merken, dab am Weg 
die Steine, 

Kleine Dinge in den Alltags: 
tagen, 

Uns nit ftören, weil wir Größ’- 
res jchauen, 

Sind wir Menichen, die zum Ziele 
wandern, 

Müßte unfre Freude wohl den 
andern 

Immer wieder goldne Brücden 


bauen. 
M. Feeſche. 
(Eingejandt von A. Bärg.) 








Behandlung von 
Brandwunden. 


Im Falle von ſchweren Brand- 
wunden ift e8 wichtiger zu wilfen, 
was nicht getan werden darf, ob- 
wohl wir auch mitteilen, was ge- 
tan werden joll: 

Im Falle von ſchweren Verbren- 
nungen gebrauchen Sie weder 
Fett noch Del, weder Waffer noch 
Salben. 

Rühren Sie nicht den Verletz- 
ten bom Fleck, es fei denn, daß 
er ſonſt in Lebensgefahr ift. 

Entfernen Sie nicht die Klei— 
dung, die an der Wunde klebt. 

Verſuchen Sie nit, die Brand- 
wunden zu reinigen oder die Bla- 
ſen zu öffnen. 

Geben Sie dem Verlekten feine 
Flüſſigkeiten, falls die Hälfte jei- 
ner Haut oder noch mehr ver- 
brannt iſt. 5 

Barten Sie, bis der Arzt kommt 
und Salben oder Del verordnet. 

Bededen Sie die ganze wunde 
Stelle mit einer reinen Kompreſſe 
oder mit Stoff. 

Maden jie die Kompreffe aus 
einem Leintuch oder aus einem 
anderen Material, daS fich Teicht 
falten läßt. 

Befeftigen Sie die Kompreffe 
mit eimem locker ſitzenden Ver— 
band. 

Geben Sie dem Verletzten fol- 
gendes zu trinken, und zwar fo- 
viel er vertragen fan: 1 Teelöf- 
fel Salz, einen halben Teelöffel 
doppelfohlenjaures Ratrium (Back⸗ 
oda) in 1 Glas Waffer, es ſei 
denn, daß feine Brandwunden 
ſchwer find. 
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Eine wolgadeutfche Geſchichte 
Die vier 


Leiden des 


Adam Kling 


von Hans Harder 


(8. Fortſetzung) 


Draußen wurden die Schatten 
der Bäume immer länger. Die 
Sonne ftand über dem Steppen- 
fluß in den Wiejen. Früher hat- 
te um diefe Stunde die Glocke ge- 
ſchlagen. Seit Menſchenaltern war 
das fo gewefen. „Und die Glocken 
find auch ſchon fort“, jagte Kling 
in Gedanfen. 

„Ssar drum, Adam — die 
Soden! Aber das find doch nur 
die Klingeln an der Troifa; der 
Wagen kann auch ohne das Ge- 
bimmel fahren.” 

„Freilich, aber fie gehören ein- 
mal zur Kirche, und als fie fort- 
geſchleppt wurden, haben fie ein 
gut Stüd von der Kirche ausgebro- 
hen.” Mling wurde verlegen; 
warum jagte er das? War es 
denn mac allem nicht ſchon völlig 
gleihgültig, was mit joldien Kir- 
chenglocken geſchah? 

„Die erſten Chriſten hatten auch 
feine Glocken — aber was war 
das für ein Gefährt, Adam!” 

„Hm. Die erften Chriſten — 
— find wir hier denn — —?” 
Er mußte Tächeln, 

Pferdhöfer faltete die Gtirn. 
„Rein, find wir nicht, Adam, aber 
das grad’ ift unfere Krankheit. 
Es iſt zuviel Zeit feither hinge: 
gangen, und wir haben uns ein 
anderes Geſpann ausgedacht. Viel- 
Teiht— vielleicht — lernen wir's 
jest, erſtmal dran zu denfen und 
dann auch danach zu Teben.” 

Hier Yachte der Bauer zum er- 
ſten Mal auf, fo daß fich fein Ge— 
fiht dabei in Falten legte. Pferd— 
höfer war doch ein Spaßbogel; 
daran mochte er wohl fein Leben- 
fang in dieſem Wolgadorf gedacht 
haben: an die eriten Chriiten... 
In Kleinaſien oder der Himmel 
mußte mo — da mar daS mal 
anders als in Rußland. Die Apo- 
itel pflügten feine Steppe und er- 
fuhren feine Enteignung ihrer 
mütterlichen Sprache und des er- 
fämpften Bodens. Du liebe Zeit 
— die erften Ehriiten! Der Pa— 
ftor war halt fehr alt geworden 
oder — er hat am End’ dod in 
einer ganz anderen Welt gelebt 
als ie, die Aling, Brunner, Kauz 
und alle Fürftenjtener. 

„fo, ’8 waren auch feine Baut- 
ern, Herr Baito-o.r! 

‘Nein, ’3 waren Feine Bauern; 
aber Fiſcher waren dabei, und die 
haben jich felbft enteignet, und 
darum meinten fie auch um an- 
dere Dinge, Adam, um ganz an- 
dere,“ 

„Am welche?“ 

„Ach, um ganz, ganz andere, 
um die wir hier noch feine Träne 
vergoffen haben, Adam. Aber 
anders weinen, — das — könn— 
ten wir — mein id) — doch noch 
Ternen.” 

Kling nahm unwillig feine Müt- 
ze in die Hand und reichte Pferd- 
höfer die Sand. 





De 


Seit jener Stunde im Paftprat 
ſaß Adam Kling täglich noch 





ſchweigſamer unter, den Bauern. 
Sie redeten im Grunde von der 
ſtets gleichen Sache: von ſich, alfo 
von ihrer Entrechtung, und mand)- 
mal beratſchlagten fie neue Ab- 
wehrpläne gegen Peils Bolfchemwi- 
fierungsverfude. Wenn der mit 
befümmertem Geſicht durch das 
Dorf ging, jo laſen fie daraus 
allemal mit heimlihem Vergnü— 
gen ab, daß ihre ſehr fill befun- 
dete Verteidigung oben doch ver- 
merft worden tar. 

- „Das Kollektiv kommt!“ Fün- 
digte Brumner eines Tages an. 
„Dben in den Auffendörfern find 
fie jehon dabei. Ich wette: in ei- 
nem Jahr haben jie aud) den letz⸗ 
ten von ung am ragen.” Man 
fchrieb Schon 1928, und da wurde 
eg Zeit, alle Hemmungen gegen 
diefe halsſtarrigen Kulaken fal- 
Ten zu laſſen. Die deutihen Dör- 
fer waren zulegt in Ausſicht ge 
nommen: menn das ganze Bau- 
erntum des Landes eingefpannt 
war, mochte es ihm ſchwer fallen, 
im Miderftand zu berharren. 
Friedrich Brunner wußte wieder 
alfes genau zu berichten. „Rol- 
‚Teftiv”, wiederholte er mit tiefer 
Stimme. „Das wird eine Kol- 
Tefte, bei der nicht bloß die Kope— 
fen Mlingeln werden — die ganze 
Sand wird dabei mitgehen — der 
ganze Kerl wird verlangt, alles! 
Da werden wir. alle als Kollefte 
auf den roten Teller gelegt." Er 
lachte böhnifh und ftieß dabei 
Aling in die Seite. „Nimm mal 
an, Adam, jet haft,du noch ein 
Pferd, Haft zwei Mühe, ein paar 
Hühner und eine Taſche voll Erde 
— jeßt aber wird auch das für 
das Wolf Folleftiert, und du 
darfft dann alg Knecht —“. 

Der alte Belz, der jolangenftill 
neben ihm geſeſſen Hatte, ſchloß an 
diejer Stelle feinen Mund, jhüt- 
tefte den kahlen Kopf umd erhob 
ich: jegt war es genug! Das 


Unglüd kam, wie es Luft hatte; cin 


aber wollte e3 fich nicht auch noch 
prophezeien laſſen. Er wackelte 
zur Tür und zog fie grußlos Hin- 
ter ſich zu. 

„So, meint, Friedrich?” griff 
Kling ein, als wären fie nicht un— 
terbrochen worden. „Aber jo ein- 
fach wird auch das da nicht gehen. 
Gut, wenn jeder bloß zu opfern 
braucht, aber — die juchen ſich 
ihr Opfer auch nod aus! Oder 
haft du das aus den oberen Dör- 
fern nicht gehört, we unfere Leu— 
te zum Kollektiviſten auch noch 
taugen mußten, ehe man fie auf- 
nahm? Zum Kollektiv — gehört 
auch noch eine ganz aparte Le— 
bensgefchichte, die mu zum Gan- 
zen paffen: zum Weil und der 
Sorte da. Dur Bift nit einfach 
ein Menfh, den fie ausziehen 


und dem fie nachher erlauben, 
mitzuarbeiten, damit er jene 
Klapperknochen zuſammenhalten 


kann. Sondern — du biſt einmal 
ſatt geweſon, du haſt einmal eine 
Hoſe getragen, die nicht aus lau—⸗ 
ter zufammengenähten liefen be- 
ftand, haft Vieh und Land gehabt, 


hajt eben — — — etwas — mal 
— gehabt! Alfo bift du gar nicht 
einfach der Menſch, den fie ins 
Kollektiv rufen, denn du haft einen 
Schatten hinter dir, Friedrich — 
— einen Schatten, und den — — 
überjpringt feiner. Keiner!” 

Sie ſaßen betroffen da. Frei— 
lid) wußten ſie's; fie hatten e3 im 
Augenblid nur vergefjen, dab man 
in den oberen Dörfern Eurzerhand 
eine Reihe von Familten aus 
Gründen eines längſt zerronnenen 
‚größeren Beſitzes anjtatt ins Kol—⸗ 
lektiv — nah Archangelſk geſchickt 
hatte. So wurde lange ſchon ver— 
jährter Fleiß, die Arbeit vergan- 
gener Zeit, gerächt. Ki 

„Und wir beid', Friedrich, wir 
werden auch nicht dabet fein; ſond⸗ 
dern wir werden aud) freiwillig 
überfiedeln, denn Rußland ift groß 
und hat Raum genug für jede 

‚Sorte bon Halunken“, ſchloß 
Adam Kling. 

In gedrücktem Schweigen malte 
ſich jeder das Bild der nächſten 
Monate aus, und keiner fand wie— 
der ein Wort. 


—— 


Die nächſte Parteiverſammlung 
wurde in der Kirche abgehalten. 
Peil hatte das Kreuz auf dem Al— 
tar in die Sakriſtei tragen laſſen 
und an ſeine Stelle die rote Fah— 
ne mit dem goldgejtieten Zeichen 
„Hammer und Sichel” aufgehängt. 
Ueber dem Kanzelpult hing ein 
Leninbild. Die Genoffen — eine 
Reihe verbettelter Fürſtenſteiner, 
zwangsmäßig einquartierte Ruſſen 
und Mordwinen — hockten auf 
den Lehnen, die Füße auf den 
Bänken, und rauchten ſtinkenden 
Stengeltaback. 

Peil ſetzte der Verſammlung 
in ſchlechtem Ruſſiſch ausein- 
ander, daß die Sogialifie- 
rung in der Somjetunion un— 
aufhaltſam vorwärtsſchreite, fo 
daß die Kollektivierung ihren Ein- 
zug nunmehr aud) in die deutſchen 
Dörfer Halten müſſe. „Aber die 
uns befannte Schlauheit unferer 
Kulaken hat jich ſchon geregt — 
wie ein Tier vor dem Gewittdr. 
Ihr alle wißt, wie ſich ein paar 
Kliquen jhr eigenes Kollektiv” or- 
ganifiert haben. Geſichert wollen 
fie fein, wenn wir jet an die So- 
talifierung des Dorfes gehen. 
Aber fie haben ji geirrt.” Beil 
richtete ſich zuſehends auf: „Der 
Rommunismus — das tft nicht 
bloß eine Sade der Form, zum 
Kommuniſten muß man mehr ha— 
ben: eine Geſinnung. Und das 
iſt es, was uns bon jenen geweje- 
nen Leuten unterfcheidet. Sch rech- 
ne jetzt auf eure Mitarbeit, Ge- 
noffen, auf das Haffenbewußte 
ſozialiſtiſche Bauerntum, wenn ich 
jett am die grimdliche Bereini- 
gung unferer verſeuchten Dörfer 
sche, Da find die Brimmer, 
Kling — —". 

„Den haben fie doch ſchon da— 
mals alles genommen!“ rief einer 
aus der Mitte in deutſchen Wor- 
ten, 

Peil ſtutzte. „Es iſt bier nicht 
intereffant, was ‚damals ſchon' 
geweſen ift, Genoſſe!“ Peil ant- 
mwortete deutſch und räufperte ſich 
verlegen. „Die kompromißloſe“ 
— er fah wieder fiegesitolg auf 
die Genoffen herab: kompromiß— 
Toje! — „Sozialiiterung des Dor- 
fes verlangt die ſchonungsloſe 
Ausmerzung aller Elemente, die 
das Werk des großen Lenin —“ 
(auch das hatte er ſich gut einge— 
prägth. 

„Wenn er aber ſchon tot iſt 
—“, fiel wieder ein Bauer ein, 


„was ift da noch lange von Le- 
nin zu reden!“ e 
„Kein Wort verftehen wir“, wi- 
derſprach ein griesgrämiger Mord- 
wine, „oder iſt das die neue So— 
wjetjprache, Genofje?“ . 
In den Reihen der ſtumpfſin— 
nig dafigenden Genofjen wurde es 
febendig, e8 entjtand ein anhalten» 
des Gelächter, und Beil geriet 
wieder ſichtlich aus der Faſſung. 
„Wir fordern alſo die ſofortige 
Entkulafifierung” des Dorfes“, 
freijchte ein anderer dazwiſchen, 
um Beil wieder ins Gleichgewicht 


zu bringen. 5 

„Eben — das!” wollte Beil 
fortfahren. 

‚Wenn Gleichheit — dann 


Gleichheit; mir it ſchon alles 
gleich," bemerkte einer aus der 
vorderiten Reihe. 

Philipp Peil jah Hilffos zur 
Seite. Es war doch Teichter, Be- 
fehle einfach zu ſchreiben, als fol- 
hen Genoffen etwas in offener 
Rede zu erklären. Dumm. hatte 
er es gemacht: einfad, das Rumd- 
ſchreiben des Rayon-Bollzugs-Ro- 
mitees auswendig zu lernen und 
es bor diejen Bauern herunterzu- 
Teiern. Jetzt Hatte er es bis zu 
Zwiſchenrufen kommen und jeine 
Autorität erichüttern Taffen. 

„Nun fahre ſchon fort“ — er— 
munterte ihn ein Ruſſe in feiner 
Nähe — „wer kriegt was bei die- 
ſem deinem Rulaftiv?“ 

Es danerte Tange, bis Peil end- 
lich zur Fortſetzung feiner Rede 
kam. 

Unter den Linden vor der Kir- 
he ſtanden die „Parteilofen“, die 
ausgefchloffenen Bauern, und ſuch- 
ten aus dem Durcheinander bon 
gewaltfamer Dummheit u. Frech- 
heit herauszuhören, was ſie wei— 
ter zu erwarten hätten. Adam 
Kling hatte fih an einen Baum- 
ſtamm gelehnt und jah gedanfen- 
vol zur Erde; aber Friedrich 
Brunner erriet nit, ob er auf- 
paßte oder mit fich ſelbſt beſchäf⸗ 
tigt war. 

Oben im Paitorat glimmte ein 
teübes Licht in den Sommerabend. 
Einen Augenblick Hufchte der 
Schatten des Paftors am Fenfter 
vorbei, aber er verſchwand aleich 
wieder. Da unten war feine Dorfs- 
jugend mehr beifammen. Stumm 
und dunkel war es auf dem Kirch- 
platz. 

De — 

Die traurig verlaufene Verkün— 
digung in der Kirche wurde bald 
ernſte Wirklichkeit: die Vorberei— 
tungen der Kollektiviſierung nah- 
men ihren Lauf. Eine Reihe ver- 
bitterter Fürjtenjteiner, die feit 
Bürgerkrieg und Hunger nicht 
mehr auf die Beine gefommen 
waren, ließen ſich willenlos mit- 
treiben. Sie hatten zwar auch 
einmal beſſere Zeiten geſehen, 
aber ihnen konnte wenigſtens nie- 
mand nachweiſen, daß fie mie 
Brimmer und andere je einmal 
Widerftand gegen ihre Entred- 
tung geleiftet. Und nach ſolchen 
Geſichtspunkten verfaßte Peil fei- 
ne Ausweiſungsliſte der „kulaki— 
ſchen Elemente“, auf der obenan 
eben dieſe Namen. ſtanden. 

Peil ſaß brütend an feiner Ar— 
beit. Brunner hatte ſchon einmal, 
ganz zu Anfang von Peils Herr- 
ichertätigfeit in Fürftenitein, eine 
Sefängnigitrafe abgebüßt. Seit- 
her wat er bei der Tſcheka Stamm⸗ 
kunde geweſen, wenn ihn die An- 
zeige Irgendwelcher — Sekſot 
nannten ſie jene heimlichen An— 
geber — dort wieder einmal ver— 
Kumdet hatte. Aber jo ſehr auch 
ſeine Akten ins Unermeßliche 





wuchſen, die Peil jährlich berei- 
chert hatte — er wurde doch alle 
mal nad; Unterfuhungshaft und 


Verhör wieder entlaffen. „Urlaub 


von der Tſcheka“, pflegte er dann 
im Dorf zu jagen, „aber an utt- 
jerem voten Philipp Tlebte ir- 
gendein Dred; die da oben ſchei— 
nen ihm nicht recht zu glauben,“ 
Das mußte in den Jahren feines 
rätfelhaften Verſchwindens in der 
Humgerzeit zurückliegen. 

Mit Brunner, als einem den 
Frieden der ſogialiſtiſchen Dorf- 
genoſſenſchaft itörenden Element, 
wollte Beil es ſchon ſchaffen; 
ſchwieriger war es mit Adam 


Kling. Er war damals von den 


Roten mitgenommen worden und 
foviel Gerüchte aud bon feinen 
wechſelnden Dienften bei Not und 
Weiß im Dorf umliefen — Tat- 
jache war, dab er den großen fi- 
biriſchen Feldzug bei den Boliche- 
wiki mitgemacht hatte. Man fonn- 
te und mußte ihn verdächtigen — 
wie anders! Aber feine Rechnung 
war nicht jo Elar wie bei den mei- 
ften, deren Namen er forgfam 
ausgejhrieben hatte. Er mußte 
noch eifriger und noch heimlicher 
beobachtet werden; Peil brauchte 
„Dokumente“ für die — Deffent- 
lichfeit, 


— 


In den erſten Herbſtwochen — 
die kümmerliche Ernte war gerade 
eingebracht — ſtand vor Klings 
Fenſter ein Holzwagen, vor dem 
ein ausgemergeltes Pferdchen zwi⸗ 
ſchen den Deichfeln hing. Auf dem 
Strohbündel ſaß ein junger Ruf- 
je, dem die jträhnigen Haare aus 
der zerſchliſſenen Militärmütze her⸗ 
vorquollen. 

„He, Genoſſe, wohnt hier der 
deutſche Kommiſſar?“ 

Kling kam heraus und nahm 
den Burſchen ſchärfer ins Auge. 

„Einen deutſchen Kommiſſar — 
jo etwas gibt es ſozuſagen fiber 
haupt nicht. Wer biſt du?” 

„Der — Borfigende des Dorf- 
ſowjets — Hier — in Orlowka — 
ich komme — nım, in Geidäf- 
ten —“, 

„Das jieht man ſchon. Was 
haft du dann für ‚Sejchäfte’ 2" 

„Bit du der Kommiſſar?“ 

„Gott bewahre!” 

Der Ruffe ſchien die Verwah- 
rung zu Überhören. „Die Sadıe 
iſt die — mit dem Kollektiv, ftehft 
dul Teilen — teilen — teilen — 
da haben wir uns zu Tode geteilt. 
Die Yauern bei ung aber — 
Schafsköpfe, jage ich die — nichts 
verſtehen ſie. Da haben wir alles 
verteilt bei ung — bis auf den 
Badtrog. Nun, und jet bin ic) 
zum Deutſchen gekommen. Beim 
Deutſchen — heißt eg — da halt 
du was, wa umjerem Bruder fo 
ein wenig helfen Könnte. Sieh, 
Säufer — tvie beim Grafen! Dies 
bier find ſchon nicht unfere Hütten; 
die Fannft du teilen, wie du gerade 
willſt — fie bleiben Stroh und 
Balken. Und unſer Muſchik bleibt, 





was er ift: ein Armer, und bom 


Kommunismus’ hat er nicht für 
eine Kopeke Nutzen. So!" 

Er wäre noch Yange fortgefah- 
ren, aber Kling machte jeinen Er- 
wägungen ein ſchnelles Ende. 

„Zeilen — dann teifen. Ift das 
dein Fuhrwerk, Bruder?” 

„Meines, wie anders?" 

‚Nun, jo Taf mir dein Pferd- 
hen — den Wagen kannſt du be- 
halten.” 

„Wie — ift das?“ 

Fortſetzung folgt) 
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Briefe von Leſern. 
(Fortſetz. von S. 6—5) 


freuen uns ſchon immer auf den 
Tag, wenn die M. R. erſcheint. 
Man findet ſo manches auch von 
anderen Ländern darin. Wir find 
danfhar dafür, teil auch unjere 
Lieben fo zeritreut ſind. E3 kann 
ja fein Briefmechjel mit denen ge- 
führt werden, die in Rußland find, 
und aud von Paraguay kommen 
die Briefe nun fangjam. " Dann 
Bringt die „Rundſchau“ viel Troft 
und Segen, weil jie jede Woche 
erſcheint. Grüße mit einigen Bei- 
Ien, die mir lieb und teuer find: 


„In Jeſus Chriftus reicht ung der 
Vater feine Hand, 

Und unter feinem Kreuz noch jeder 
Srieden fand. 

Iſt uns der Weg oft dunkel, führt 
er durch Nacht und Graus, 
Am Ende diefes Weges jehn wir 

das Vaterhaus!” 
Mit herzlihem Dank, 
Fr. Maria Hildebrandt, 
5807 Sophia Str., 
Vancouber, B. C. 


Wasco, Californien. 


Unſer Städtchen iſt etwa 27 
Meilen von Bakersfield. Das Ge— 
ſchäftsbüro iſt hier, aber wir woh- 
nen auf der Rand, wo wir kürz— 


Reparatur aller verjchiedenen Nas 

bios, eutopäifche einſchließlich, und 

auch aller. eleftrifhen Haushalt⸗ 

gegenftände. 

Kein Auftrag ift zu groß ober 
zu Hein, 


— Phone 503865 — 
39 Noble Ave. Winnipeg 


6 Zimmer Hans 
zu verkaufen 
„Binfed Stofer”, Heißluftheizung, 


Garage. Mles in beftem Yuftande, 
Nahe zum M. B. B. College und 
zur MB. Hochſchule. 

G. LOHRENZ 


98 Cobourg Ave., (Elmwood) 
Phone 504 522 Winnipeg 


"in Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie bie unſchädlichen, 
doc) zuverläffigen Homdopathifchen 
Mittel von 


„DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Avenue, 
Chicago, Ill. 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Man fchreibe um eine Preisliſte. 
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. 

— Phone 23292 — 
750 Home Street 
WINNIPEG 


4"x or 
D’x 7 
8” x 10” 


ld ein neues Wohnhaus gebaut 
haben. Das iſt 3%, M. von Shaf- 
ter, wo unſer Verjammlungshaus 
ft, und 6 M. von Wasco. Wir 
mohnen im Maple School Diftrikt. 
4 von den 5 Lehrern der Schule 
gehören zu unjerer Gemeinde, 
auch 2 Schulräte, Der dritte iſt 
ein Baptift. 

In meiner Abteilung unferer 
Firma, „Maple Leaf Agricultu- 
tal Sales“, führen wir Kunftdün- 
ger, Inſektengift, Bodenaufbeije- 
rungsprodufte, Safolin, Oel, Ma- 
ſchinenſchmiere, Gummireifen, 
„Butane“ und „Propane“ Brenn⸗ 
ſtoff. Zur Bedienung der Kunden 
laufen 4 Trucks. = 

Außerdem hat die Firma €. J. 
Peters. folgende Abteilungen: 2. 
M. Leaf Rundfunt Co. AWSO 
mit einer Station in Wasco und 
einem Sender in Shafter. 

3, M. Leaf Baumwolle Corpo- 
ration. 

4, M. Leaf Farınz, Inc. 

5. M. Leaf Kartoffeln Ev. 

Außerdem funktioniert unter E. 
3. Peters’ Namen ein Rommil- 
ſionsbüro für Baumwolle und 
Kartoffeln. Die reipeftiven Ver— 
walter der Abteilungen und der 
Vorfteher des Hauptbüros bilden 
das Direktorium. Wir haben in 
diefem Sahre etwa 2500 Weres 
bepflanzt und die Kartoffeln fte- 
ben aut. Auch die Baumwolle 
ſieht verſprechend aus. 

Wie Dur wohl weißt, iſt der Va— 
ter unſeres Chefs, Br. Simon 
Peters, im Februar d. 3. geftor- 
ben und wir ſchickten den Nachruf 
ein. (MR. Nr.18, ©. 6.) 

Mit beiten Grüßen an alle die 


uns kennen, 
= P. A. Neufeld. 


(Früher wohnten Peter Neu— 
felds in Winnipeg und obige In— 
formation ſchickte er auf unjere 
Anfrage. Br. E. J. Peters war 
auch in-der Gruppe, die unlängit 
Paraguay bejuchten. — Red.) 


Sünterfcheid, Deutſchland. 

Beten Dank für Deine ſchöne 
Nahrit, dag wir nun die „M. 
Rundſchau“ regelmähig bekommen 
werden. Für uns iſt das eine 
ebenfo große Weberraihung wie 
auch Niefenfreude, zumal wir hier 
noch mit anderen Mennonitenge- 
ſchwiſtern zufammen wohnen und 
fo auch andern gleichzeitig Freude 
bereiten fünnen. Mein Mann iſt 
in eimer Seilftätte und wir haben 
faum Soffmung, nah menſchli— 
dem Ermeifen, noch auswandern 


zu fünnen, jo ift unfer Hoffen 


— — 
Websters Vest Pocket 
ENGLISH DICTIONARY 


Self-pronouneing - latest and most 

complete. Nearly 50,000 words, 

192 pages. Nicely bound...........656 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St. — Winnipeg, Man. 


For better Wedding Pictures call in 


WEDDING ALBUMS 
With 12 prints, 8” x 10” 
Single exp., 





4" x6” 


STUDIO PICTURES 
6prints 12 prints 
$ 6.00 $11.50 


8.00 14.50 
10,00 18.50 


ALL MOUNTED 





der Herr allein und e3 freut ung, 
wenn wir mit den Verwandten 
und den Geſchwiſtern im Glau- 
ben durch die „Rundſchau“ Ver— 
bindung haben. — Die Anſchrift 
meines Bruders in Kanada iſt: 


3. Bartel, 415 €. 49 Ave, Yan-” 


couber, B. C. 
Nochmals beſtens dankend, grüßt 
freundlich 
Frau Hulda Kliewer. 


P.S. — Herzliche Grüße auch 
von unſeren Nachbarn, Familie 
Rudolf Richert (früher Red. von 
„Unſer Blatt“ Gronau, Weitf.). 


Abbotsford, B. C. 


Das Jahr für unſere „Rund- 
hau“ iſt wieder abgelaufen. Sie 
it ung immer eine wertvolle und 
willfommene Zeitſchrift. Das Geld 
für ein weiteres Jahr liegt bei. 
Möchte hiermit noch erwähnen in 
Bezug auf den Vorſchlag don ei- 
nem Leſer, die Rundfchau möchte 
auf Lateinſchrift übergehen. Ich 
wide dod) dafür fein, daß fie den 
gotischen Typenſatz behält. Wie 
auch ſchon erwähnt wurde, daß 
manche Artikel in Engliſch gebracht 
werden follen, dann glaube ich, 
würde da3 mit der Zeit ein eng- 
liſches Blatt werden, was ich und 
noch viele andere jehr bedauern 
würden. So ein deutjches Blatt 
ruft doch jo mande liebe Erinne- 
rung wach ımd it mir immer ein 
Stück Heimat. Wenn dort erwähnt 
wurde, daß aud manche Zeitungen 
in Deutſchland zur Lateinſchrift 
übergegangen find, dann iſt dort 
doch immer feine Gefahr, daf fie 
daß Deutjche vergeffen merden. 
Hier dagegen it es ganz anders, 
wo unſere deutihe Mutterfpracdhe 
bereit$ am Augiterben ift. Unfere 
Vorfahren haben diejelbe durch 
die Jahrhunderte auch in frem- 
den Kändern unter anderen 


Nationen Hochgehalten und fie” 


uns gelehrt. Dasjelbe, glaube ich, 
tollen toir auch verſuchen unfern 
Kindern mitzugeben. Mit dem 
Aufgeben umjerer deutſchen Mut- 
terfpradhe wird uns auch mande 
gute Ueberlieferupg verloren ge- 


hen. 
3. Schröder. 


Bage, Brafilien. 
\ März, 1952. 


Seit meinem Iegten Schreiben 
von hier iſt eine ziemliche Zeit ber- 
floffen. Damals war der Same 
gerade in die Erde geitreut, jetzt 
ift das Getreide ſchon geerntet 
und das meijte auch ſchon abgelie- 
fert. Es iſt mit der Ernte nicht 
ganz nad) Erwarten ausgefallen. 
Für manchen, deffen Getreide vom 
Mehltau betroffen wurde, ift es 
eine Enttäuichung. Das Korn 
war ganz zuſammengeſchrumpft, 
zudem jehr wenig davon. Die es 
betroffen hat, werden ganz befon- 
ders zu kämpfen haben. Im gro- 
Ben und ganzen acht es und es 
Tegt niemand die Sände in den 
„Schoß, fondern kämpft mutig wei— 
ter. Dem Mutigen gehört die 
Welt. Im Vergleih zur Kraul: 
ſiedlung ift es hier doch Yeichter. 
Wo wir dort fait alles mit der 
Sade und der Art bearbeiten 
mußten, fönnen wir hier es mit 
Pferden und Majchinen tin. Das 
zweite Dorf iſt ichon jehr ausge 
baut worden. Es find in diejer 
Zeit ziemlich viele gekommen. 
Heute Fam auch nod wieder ein 
Truck, Geſchw. Jakob Epp, (unier 


Gruppenführer), kamen Sonn- 
abend, um auch hier zu bleiben. 
Bruder Epp hat viel entgegenneh- 
men müffen von auswärts wegen 
diefer Anfiedlung. Bei alledem 
hat er den Mut nicht finfen Iafjen. 

Zu Weihnachten waren Geſchw. 
C. €. Peters hier zu Bejuch. Es 
waren Stunden ‚des Segens, als 
der liebe Bruder jo Har das Evan- 
gelium verfündete, Im Laufe 
diefer Zeit ift hier auch ein Tauf- 
feſt gemwejen, nachdem ſich viele 
junge Seelen zum Seren befehrt 
hatten. Auch von Curitiba fommt 
bin und wieder Befuch. Gegen. 
wärtig ift Bruder Wilh. Sanzen 
bier und dient mit dem Worte. 
Solche Beſuche werden ſehr ge 
ſchätzt. Die Schulen haben auch 
wieder angefangen. Schw. Lydia 
Janzen hält den Unterricht in der 
Landesſprache. In der Bibelſchu— 
le arbeitet Aelt. Gerhard Roſen— 
feld. Trotz ſeiner Schwäche tut 
er, was er kann. Auch Br. Franz 
Faſt Hilft da mit. In den letz— 
ten Tagen im’alten Jahre wurde 
auf der Gemeindejtunde fürs neue 
Jahr 1952 alles geregelt. Troß 


„ber arbeitsreihen Zeit während 


des Dreſchens wurde die Gebets- 
woche doch durchgeführt. Vor Br. 
Peters Abreiſe bejuchten er. und 
die Brüder Gerh. Nojenfeld und 
9. Eck noch Uruguay. Heute ka— 
men Geſchw. David Quapp bon 
Sao Paulo bier an. Br. Quapp 
brachte uns die Botſchaft und gab 
einen klaren Weberblid über das 
MEE-Heim in Sao Paulo. — 

Es ift ſchon eine Zeitlang umd 
auch heute noch jehr troden? wo— 
runter der frühe Mais ſchon ſehr 
leidet. Es wird die Maisernte 
ichon nicht das bringen, was fie 
bei günftigem Wetter Hätte brin- 
gen können. Wir haben hier an 
1000 ha Mais. Mitte Februar 
kam ein fchöner Regen und man- 
ches iſt wieder erfrifcht worden. 
Die Brunnen liefern durchweg 
jehr gutes Waller. Der Gefund- 
heitszuſtand ift befriedigend. 

In den letzten Tagen Fam hier 
aud eine Gropmutter, Mattbies 
bon 80 Jahren auf dem Truck an. 
Sie hat die biertägige Reife ganz 
gut überftanden und it ganz mun- 
ter, Troß aller Unruhe in der 
Welt geht alles feinen geordneten 
zielbewußten Gang der Ervig- 
keit zur. 

Grüße noch alle meine Befchtvi- 
ſter und Verwandten, und ich bit- 
te fehr-um Briefe von ihnen, Ge- 
ſchwiſter Jakob Wiens von Kana- 
da find auch ſchon in unferer Mit- 
te. — Grüßend, 

D. Harder, 


Colonid Nova, Bage Boftal,, 


Rio do Sul, Brafil. 


Br. Franz Peters } 16 


ftarb plötzlich Mittwoch, den 16. 
April, Eurz nad; Mitternadit. Es 
war ein Serzanfall, jo daß er 
ohne große Not und Angft ent- 
ſchlafen durfte, Sonnabend, den 
19. April, fand die Begräbnisfei— 
er in der Kirche der Eriten Men- 
nonitengemeinde jtatt, Rev. ©. 
Rempel, der den Verftorbenen 
während jeiner mehrjährigen 
Krankheit (Aſthma) im Hofpital 
und aud im Sauje bejucht hat, 
machte die Einleitung, indem er 
Worte des Troftes aus der Heil. 
Schrift las und einige Bemer- 
Zungen über Br. Peters machte. 
Die Leichenrede hielt der Unter- 
zeichnete im Anſchluß an 2. Kor. 
5,18, 


Franz Peters wurde am 29. 
Juli 1876 bei Greina, Man., ge- 
boren. Im Alter von 20 Jahren 
fiedelte er mit den Eltern nad) 
Sask. iiber. 1898 wurde er bon 
Aelt. Jacob Wiens in der Kirche 
zu Neulage getauft und in die 
Gemeinde aufgenommen. Am’ 2. 
Februar 1902 verheiratete er ſich 
mit Eliſabeth Dyck, Blumenthal. 
Prediger Peter Klaſſen vollzog die 
Zrauhandlung. Aus diefer Ehe 
wurden 15 Kinder geboren, von 
denen 6 dem Vater im Tode vor- 
angegangen find. 

Auf der Seimftädte bei Rofengart 

wohnte die Familie 9 Jahre, dar- 
auf in Warman, Ruddell und auf 
einigen anderen Plägen. Die Ieh- 
ten 22 Jahre in Sasfatoon. - 
Ein ſchweres Withmaleiden hat 
dem Berftorbenen mande ſchlaf⸗ 
loſe und unrubige Nacht bereitet. 
Mande Woche hat er im Laufe 
der legten Sabre im Krankenhauſe 
zugebracht. Seine Tiebe Frau ijt 
faſt gang erblindet und ſehr fehwer- 
börig. Es war rührend, wenn die 
beiden ins. Gotteshaus Famen, 
wobei er fie führte. Außer der 
lieben Frau wird Bruder Peters’ 
Abſcheiden betrauert bon 9 Kin. 
dern, 36 Großfindern und 6 Ur- 
großfindern. Der alte Bruder 
freute fi auf jein nahes Ende, 
denn er war bereit, feinem Seren 
zu begegnen. Diefen kurzen Be— 
richt fliegen wir mit den-Worten 
des alten Simeon: „Herr, num 
läſſeſt du deinen Diener in Frie⸗ 
den fahren; denn meine Augen 
haben deinen Heiland gefehen.“ 


3. J. Thießen. 





Alte Adreſſe: Bor 274, Watrous, 
Saskatchewan. 

Neue: R. R. 1, 100 Broadway, 
Chilliwack B. €., 

Rev. Paul Rogalſky. 


—— ——— 
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Materials 


It will PAY you 
to contact 


C. HUEBERT LTD. 


5 POINT DOUGLAS AVE, 
WINNIPEG — PHONE 927 159 








Freie Probe 
für 
Rheumatiſche 
Schmerzen 
Arihritiſche 


Wenn Sie noch nie ROSSE TABS 
benugt haben für jene läſtigen 
Schmerzen, ‚oftmals mit Nheuma- 
t3mus, Arthritis u. Neuriti ver» 
bunden, berjuchen Sie fie. doch 
heute auf Riſiko Schon länger als 
25 Jahre bon Taufenden in Kana⸗ 
da und den Vereinigten Staaten 
gebraucht. 
drei für Leſer diejer eitung. 
Wir werden ren gerne eine bolle 
Padung direft in Ihre Wohnung 
jenden. Benutzen Sie 24 Tabletten 
frei. Wenn nicht über die Linderung 
höchſt erfreut, fehiden Ste den Meft 
aurüd, und Sie ſchulden ung gar» 
nichts. Schiden Sie kein Gelb. 
Senden Sie nır Name und Arefie 
ſchnell · an: 

ROSSE PRODUCTS CO. 
Dep. A-21, 2708 Farwell Ave, 
Chicago 45, Illinois, 
Berfand vom Yanad. Bitro zulffrei, 
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Concepeion, Paraguay. 


Es hat fi) hier unter den Ein- 
heimiſchen eine furchtbare Sache 
zugetragen. Ein Vater hatte einen 
Ochſen verkauft und ſchickte feinen 
kleinen Sohn, das Geld zu holen. 
Es wurde ſpät abends und der 
Knabe konnte nicht vor Finiter- 
werden fein Heim erreichen. Des— 
halb fehrte er bei einem „Ziehaf- 
rera” ein zur Nacht und erzählte 
ihm, daß er 150 Guaranis bei 
fi trage und Furcht babe, da- 
mit nachts zu gehen. Der Haus- 
wir: gibt ihm ein Zager auf einer 
B-nf und "der junge Sohn des 
Hau'es legt ſich zum Schlafen in 
die Hängematte, Man und Frau 
Liegen im Zimmer nebenan. Plöß- 
lich fagt der Mann zur Frau: 
„Der hat Geld, den bring id) um.“ 
— Die Frau entgegnet: „Lab 
ihm doc), er iſt ja noch ein Kind.“ 
— Der arme Zunge hört das und 
kann bör Angjt nicht ſchlafen. Auch 
der Sohn des Saufes erwacht, ſieht 
daß jein Gaſt nicht ſchlafen kann 
und bietet ihm an, mit der Schlaf⸗ 
ſtätte zu tauſchen. Aber der frem— 
de Zunge kann auch in der 
Hängematte nicht ſchlafen. Nach 
einer Weile fommt der Haus— 
wirt und ſchneidet dem Jun ⸗ 
gen auf der Banf die Kehle 
durch. Der Gaſt ſpringt aus der 
Hängematte und läuft davon, Der 
Mann meint, es ift fein Sohn 
und ruft ihn: „Was Täufit, mein 
Kind, dir wird nichts!“ Aber der 


Farmarbeiter 
geſucht, 


der mit Traktor und Maſchinen 
arbeiten Tann. Lohn nach Ueber⸗ 
eintunft. 

Phone: Brandon 88 710 


B. B. FRIESEN 


Moore Park, Man. 


MAIKUECHEL 
ze 2 2» 


Vieleicht wird mancher es bedau⸗ 
ern, iin kommenden Jahr ‚ofne i 
ſchönen Einnahmen bon den Hi 5 
nern zu fein, weil er e3 verfäumt 
hat, die Vorbereitäingen zu treffen. 
Vorbereitungen find der Preis ür 
Erfolg und der Unhaltende ge— 
winntl 

Die Brütereien find ſehr vor— 
ſichtig im Sehen ber Cier für 
Maitüicel, deshalb möchten Noir 
eure Veftellung gerne im boraus 
haben. ⸗ 

Um unſeren Runden entgegen» 
aufommen, find unſere Preile für 
Mai reduziert; bitte das zu ber 
achten! 

ROP Sired @ 100 Mixed Pullets 
White Leghorns $16.50 $34.00 
B.P. Rocks... 18.00 32.00 
New Hampshires 18.00 32.00 
Light Sussex 32.00 
L. Suss. Approved 18.00 32.00 

Hähne, nur wenn mir melde 
an Sand Haben. 100% lebende 
Ankunft; 96% Geſchlechtsbeſtim⸗ 
mung garantiert, ei 

‚Futter, Bubehör, Brooders zu 
mäßigen Preifen allezeit auf La— 
ger. Berjandftation Winnipeg. 

DYCK’S ELECTRIC 
HATCHERY 


Niverville, Man. 
‘Phone St. Agathe 314 r 21. 











Knabe Tief zu Nachbaren und die 
tiefen die Polizei. Als diefe ins 
Haus des Mörders Fam, leugnete 
der ganz kaltblütig und jagte, 
fein Sohn jei abends ausgegangen 
und noch nicht heimgefehrt. 

Er wurde verhaftet und dem 
Gericht übergeben. Wenn er Geld 
hat und zahlen kann, geht er war- 
ſcheinlich frei aus. 

Eingejandt von 

Fr, Aganeta Friejen, 
Kil. 10, Col. General Diaz, 
Conceprion, Paraguay. 


Nachrichten ... 
(Fortſetz. von S. 5—5) 


nach Kanada waren auch 2 junge 
Männer mit Amputationen, Hein- 
Be Pauls und Kornelius Neu- 
feld. 

— Im MEE-Heim in Berlin 
finden auch Bibelſtunden und Su- 
gendverfammlungen der Menno- 
nitengemeinde Statt, aber die 
Sonntagsgottesdienfte der. Ge- 
meinde Werden nod immer in ei- 
nem gemieteten Raum abgehalten. 

— Die „Freiwilliger Dienſt“ 
MEE-Arbeitsgruppen in Deutich- 
land, etwa 30 junge Männer, ar- 
heiten an der Errichtung von Woh- 
nungen für Flüchtlinge in Lübeck 
und Badnang. 5 junge Männer 
wurden nad Griechenland tiber- 
geführt, wo fie auch am Wieder- 
aufbau der zeritörten Wohnungen 
arbeiten. Eine ®ruppe. von 6 
jungen Männern foll nach dem 
Mitteloften gehen für denſelben 
Zweck. Gegenwärtig werden 24 
junge Männer für den Dienit ver- 
langt (PA Service Program). 
Applifanten fchreiben direft an 
MEL, Akron, Penna., USW. 

— Geſchw. Dab. Quabp bon 
Narrow, B. E., find am 17. April 
von Sao Paulo, Brafilien, zurüd- 
gekehrt. 215 Sahre haben fie dort 
vom MEE-Seim aus ausgezeidh- 
nete Dienfte geleiftet und find den 
Mennoniten in der Riefenitadt 
Sao Far und auch den Gied- 
Tungen zufn ‚großen Segen getve- 
fen. * * ® 
Weſtdeutſchland. — Im „wunder- 
ihönen Monat Mai” foll für den 
Weiten Deutihland die Stunde 
der Entfheidung fommen, die das 
beitente Land zu einem Kanton 
der europätfchen und atlantifchen 
Eidgenoſſenſchaft machen foll. Die 


träge über die Wiederheritelluna 
der deutſchen Souperänität und 
über deren freiwillige Beichrän- 
Kuna zugunſten der größeren eu- 
roväiſchen Gemeinichaft ift für 
Mitte Mai borgeiehen. 

Noch gibt es Hinderniſſe. Der 
Verteidigunggbeitraa Deutichlands 
Toll vorläufig 10,200.000,000 
DM betragen. Daraus follen die 
erften Koften für das neue deut- 
ſche Seer beftritten werden und 
außerdem der Aufwand für die 
amerifaniichen, britiſchen u. fran— 
zöſiſchen Kontingente. Die Vor— 
rechte, deren ſich NSA-Truphen 
in der Beſatzungszeit erfreute. 
finden noch immer zähe Vertei- 
dioer, 

Das zweite Sindernis bilden 
die Quertreibereien franzöffcher 
Schwerinduſtrieller in der Saar- 
frame. Adenauer hat fein Mönlich- 
ſtes aetan, um eine Entaiftunn au 
ermödalichen, Mber das Mindeite, 
was aefichert werden muß. iſt die 
freie Entiheidung der Saarbe- 


feierliche Unterzeichnung der Ver- - 


wohner bei den beborjtehenden 
Randeswahlen. 

— Das Ergebnis eines bom 
Büro der amerifaniihen Hochkom— 
miffars durchgeführten „Boll“ läßt 
darauf ſchließen, daß die Mehr- 
zahl der 48 Millionen. Wejtdeut- 
ihen für die Nemilitarifterung 
eintritt, vorausgefett, daß fie als 
gleichberechtigte Partner behan- 
delt werden. Nur 33 Prozent der 
1000 bis 1700 Befragten in Weft- 
deutichland und Weitberlin wand⸗ 
ten fi gegen jede Form der Auf- 
rüftung. 

— Die Gejandigaft der Süd— 
afrikaniſchen Union in Köln red- 
net damit, daß künftig etwa 1000 
Deutfche jährlih nah Südafrika 
auswandern werden. Dieſe Zahl 
wird vorausſichtlich im Jahre 1952 
erſtmals erreicht werden. Seit 
Kriegsende ſind bisher 5456 Deut- 
ide aus der Bundesrepublik, 
meiſt Facharbeiter mit ihren Fa— 
milten, nad) Südafrifa ausgewan- 
dert, davon allein im bergange- 
nen Sahr 1587 Berjonen. Im 
Januar d. J. ftieg die monatliche 
Yuswanderungszifier auf über 
300 Berjonen an. Die Regierung 
der Südafrikaniſchen Union, jo 
betonte die Gejandihaft, werde 
ihre Bemühungen fortjegen, die 
Eimvanderung deuticher Fachar— 
beiter noch meiter zu erleichtern. 
Infolge der jtändig wachſenden 
Snduftrialifierung benötigte Süd— 
afrifa bor allem für die Stahl- 
und Bergbau⸗Induſtrie kurzfri— 
friſtig 10,000 Facharbeiter aus 
Weſteuropa. 

— Rad einem Bericht des 
Wirtjhaftsminifteriums bon 
Nheinland-Weitfalen beziffert ſich 
der Wertverlujt infolge der Ab- 
twradung der Werke im Nuhrge- 
biet auf die große Summe bon 
2,426,000,000 DM, oder $577,- 
388,000, und Rheinland-Weftfa- 
Ten hofft num, dab es von Bonn 
einen Kredit für den Wiederauf- 
bau erhalten wird. 

— Die deutih-baltiichen Lands— 
mannſchaft und die Univerjitäten 
und Sohfchulen des Bundesge— 
bietes ſowie zahlreiche Univerfi- 
täten des Auslandes werden im 
diefem Jahr zu verichiedenen Ter- 
minen des 150. Gründungstages 
der baltiſchen Landesuniverſität 
Dorpat gedenken, die auf die 1632 
durch Guſtav Adolf gegründete 
Te Jahrzehnte lang eine rein deut: 
ſche Univerjität. 
ſchwediſche Univerfität „Aeademia 
Guſtaviana“ zurückgeht. Die am 
21. April 1802 eröffnete baltiſche 
Landesuniverſität Dorpat mar vie⸗ 

— Amtliche Meldungen beja- 
gen, daß Weſtdeutſchland die 
Schaffung einer Flotte von Un— 
terfeeboten vorgeſchlagen hat, die 
nur einen Mann Bedienung ha— 
ben; dieſe Flotte ſoll im Rahmen 
des weſtlichen Verteidigunsſyſtems 
die deutſchen Nord- und Oſtſee— 
häfen ſchützen helfen. 

— 
Oſtdeutſchland. — Faſt 10 Prozent 
der rund 1,600,000 eingeſchriebe⸗ 
men Mitglieder der herrſchenden, 


oftdeutichen Sozialiftifchen Ein- 
heits-Partei (Kommuniſten) iſt 


innerhalb der letzten 18 Monate 
ausgeſtoßen worden. Eine Son- 
derfommiffion der Partei erklärte, 
dak die „Säuberungsaktion“ heu- 
te abaeichloffen worden fei, 150,- 
696 Perſonen ſeien die Mitglieds- 
farten abgenommen morden, meil 
fie „entweder nicht in unfere Rei- 
hen gehörten oder fich tatfächlich 
als Schädlinge bewieſen“. ! 


1.SN. — Amerifa hat Wahlfte- 
ber. Wer wird der nächte Präfi- 
dent, nahdem Mr, Truman end- 
gültig ausgejchieden iſt? Die Bro- 
pagandamühler Taufen für Ger 
neral Eijenhower, wenigere für 
Sen. Robert Taft. 

— Im Zufammenhang damit, 
daß am 27. Wpril der amerika— 
niſch japanifche Friedensvertrag 
in Kraft trat, wird Tokio feine 
Gefandicaft in Waſchington wie- 
dereröffnen. 

— General Matthew Ridgway 
wurde am 28. April zum Nad)- 
folger Eijenhowers als Oberfom- 
mandierende der Alliierten in Eu- 
ropa ernannt. An Ridgways Stel- 
fe in Korea tritt Gen. Mark Clark. 
In Europa bleibt Gen. Alfr. M. 
Gruenther Stabschef. Gen. Eifen- 
howers Abjchied tritt am 1. Juni 
in Kraft. 

00. 
Korea. — Die Waffenitillitands- 
verhandlungen in Korea haben an 
vorigem Wochenende ein Stadium 
erreicht, in dem e8 ums Yarbebe- 
kennen geht. 

Amerifaniihe Beamte und al- 
Vierte Diplomaten find fi einig, 
daß ein Zuſammenbruch der Ver- 
Handlungen durchaus möglich it 
— jedod hoffen fie, daß er ber- 
mieden werden kann. 

Die Inftruftionen, welche der 
alliterte Oberbefehlshaber Gene- 
ral Matthew B. Ridgway erhal- 
ten hat, lafſen feinen Zweifel dar- 
über, daß die alliierten Vertre- 
ter in Panmunjom vermeiden fol- 
Ten, ihrerjeitS einen Abbruch her- 
beiguführen. 

Gleichzeitig ſoll in der Plenar- 
ſitzung feitgeftellt werden, ob die 
Rommuniiten wirklich einen Waf- 
fenftillitand wollen und bereit 
find, den Preis dafür zu zahlen. 

Nur 5100 dinefifhe und 53,- 
900 koreaniſche Rote deuteten an, 
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daß fie ausgeliefert werden wol- 
en. Die Alliierten fagten, fie 
wirden ausgeliefert werden, es 
jei denn, daß fie fi einer zwangs- 
weiſen Repatriierung widerſetzten. 
Als ein alliierter Gewährs- 
mann um eine Definierung des 
Begriffes „zwangsweiſe NRepatri- 
ierung“ erſucht wurde, jagte er: 
„Dies bedeutet, ſie würden nad) 
Haufe gehen müffen, es fei denn, 
daß fie ſich den Hals durchjchnei- 
den, ſich erſäufen, mit einem „Ba— 
jonett vorangetrieben werden müß- 
tem, oder etwas Aehnliches tun.“ 
Dies ſchien eine Modifizierung 
der früheren alliierten Stellung- 
nahme fein, im der es nur hieß, 
daß alle Gefangenen bor die 
Wahl gejtellt werden follten, ob 
fie nad) Haufe zurückkehren, oder 
dableiben wollten. Doch die roten 
Stabsoffiziere waren nit damit 
zufrieden, und e8 Fam beinahe zu 
einem Zuſammenbruch der Ver- 


handlungen. 

oo... 
Frankreich. — Welche europäiſche 
Stadt wird das Hauptquartier 


der von 6 Nationen zu ſchaffenden 
Europa-Armee und das des Schu- 
manſchen Kohle- und Stahlpools 
erhalten? Frankreich, Belgien, 
Weſtdeutſchland, Italien, die Nie- 
derlande und Luxentburg Taffen 
diefe große Frage bis zum legten 
offen, um nicht die Natifigierung 
durch ihre rejpeftiven Negierungen 
zu gefährden. Jeder der Vertrags- 
partner möchte gern die „Haupt 
ftadt don Europa“ Stellen; vorge 
ſchlagen find unter anderen Liege, 
Strakburg, Paris, Turin, Mez 
und Saarbrüden. 

— Wenn der Nat der eu- 
ropäiſchen Außenminiſter näch- 
ſten Monat in Straßburg zufam- 
mentritt, diirfte es bei der Erör- 
terung des Saarproblems zu ei- 
nem heftigen franzöſiſch-deutſchen 
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Nachrichten ... 


Diſput kommen. Bundeskanzler 
Konrad Adenauer war bei der leb⸗ 
ten biejigen Verhandlung drauf 
und dran, Deutjchlands Anfpri- 
de auf das kohlenreiche Saarge- 
biet geltend zu machen, wurde aber 
davon abgebracht. Wie man Hört, 
ift er feit entſchloſſen, es bei der 
nädjten Gelegenheit zu tun, und 
zwar mit der Behauptung, dak 
die politijchen Freiheiten der Saar- 
länder unter dem gegemvärtigen 
pro⸗ franzöſiſchen Regime abgedrof- 
jelt werden. 
De 


England. — Berichte verlaufen, 
daß die Krönung der Königin Eli- 
jabeth II. für den 2. Juni 1953 
feitgefegt ift. Damit ſcheinen die 
Spekulationen um das große Er- 
eignis beendet. Wie gemeldet, 
hätten fi) Premierminifter Min- 
ſton Churchill und die Länder des 
britijhen Commonwealth of Na- 
tions mit dem Datum einverftan- 
den erklärt, Bereits jegt wurde 
mit den Plänen für diejes wohl 
farbenfreudigite und bedeutendite 
Ereignis für die engliſchfprechende 
Welt begonnen. Agenten verfau- 
fen zu Hohen Preifen die beiten 
Fenſterplätze entlang der Parade- 
feraße, Auf dem ficheder königliche 
Wagen zur Krönungsftätte bege- 
ben wird. Hotels begannen mit 
Qucdungen für Ueberjeegäfte und 
die Fremden- und Touriftenindu- 
ftrie arbeitet auf Hochtour in der 
Anfertigung von Souvenirs. 

— Sir Stafford Cripps, Groß: 
brifanniens ſozialiſtiſcher Staats. 
mann jtarb am 22. April in Zü— 
rich im Alter von 62 Jahren. 


Kanadba— 
Deutſchland 


Paſſagierdienſt 
Mit 
T.S.S. “Columbia” 
und 
T.S.S. “Canberra” 


Abfahrten 14=tägig 
ab,1. Mat, Montreal - Bremerhaven 
mit Anlauf von Cherbourg und 
Southampton 

Niedrigfte Paflagepreife nad) Europa 
Tonriften-Maffe: auf allen Deda 

$185.00 nad; Ranalhäfen 

$145.00 nach Bremerhaven 
Erfter-Rlafie: ab 

8200.00 nad Ranalhäfen 

8215.00 nad) Bremerhaven 
ausgenommen 1. Juni bi3 15. Juli, 
Befondere Vorzüge der „Columbia“ 

and „Ganberra” 

Die einzigen Paſſagierſchiffe im direk⸗ 
ten Verkehr Montreal - Dentichland. 
Niebrigfte Baffageraten. — Be⸗ 
dienungs⸗ und Küchenperfonal aus de⸗ 
währten Sräften der befannteften 
beutfchen Needereten. Critflajjige, be- 
fonbers dem beutfchen Geimat an- 
gepaßte Verpflegung. 
Kleine, aber gemütliche, Erfte Maffe 
mit individueller Bedienung. Nein 
Zwang Binfichtlich Geleliaattatiiz 
dung. Wusgedehnte, über 4/5 der 
Schiffe reichende, ZTouriftenflaffe mit 
2 Epeifefälen und 3 Gefellfchaftsräu- 
men. - Zugang zu allen Deda, 
Auslkunft erteilt Ihr Neifebüro, Sie 
fönnen ferner Auskunft erhalten und 


deutſch forrefpondieren mit den Haupt⸗ 
agenturen: 


MARCH SHIPPING 
AGENCY LIMITED 


400 Craig St. West, Montreal, P.Q. 
85 King St. East, Toronto, Ont. 











Italien. — Die italieniſchen Pro- 
tejtanten hoffen nod immer, daß 
ihr bierjähriger Kampf zur Er- 
langung eines Kleinen Konfordats 
mit der Regierung in diefem Jahr 
von Erfolg gekrönt fein wird. 

Sm Örundgefe des Jahres 
1946 ift allen Konfeffionen, aljo 
auch dem Protejtantismus, freie 
Religionsübung zugefihert wor- 
den, 

Kürzlich Hat der Nat der prote- 
ſtantiſchen Kirche in Italien der 
Regierung eine Erklärung einge- 
reicht, in der die Ernennung einer 
Kommiffion gefordert wird zur 
Verhandlung über ein Kleines 
Konfordat. Denn dis jeßt find 
die Protejtanten und andere nidt- 
fatholifche Gruppen praktiſch vo⸗ 
gelfrei. 

In der der Regierung überreich⸗ 
ten Erklärung wird gefagb daß 
es doch eine Ironie fei, daß die 
Kommuniften Verjammlungsfrei- 
bett genießen, während diefelde 
Freiheit den Religionen vorent- 
halten wird. Die Proteftanten 
wünſchen ihre Rechte ebenjo 'ge- 
jeglich geregelt zu jehen. 


— 


Südafrika. — Raſſentrennung aus 
Liebe oder Zucht? Soweit die 
Separationspolitift eine Tat der 
Liebe fein kann, jind wir darüber 
nit beforgt. Wenn fie aber ein 
Akt der Zucht oder der Selbit- 
fucht wird, fürdten wir, daß wir 
uns damit von Gott abjdhließen.“ 

Neben folden Stimmen jtehen 
aber auch andere, und zwar auch 
aus Kreiſen der Eingeborenen, 
die ſich für die Trennung der 
Raſſen einſetzen. So beſchloffen 
kürzlich Vertreter von elf Einge- 
borenen-Rirhen auf einer Kon- 
ferenz in Eajt London einjtimmig, 
die territoriale Raffenteennungspo- 
litik der Regierung gutzuheißen. 
Zur Begründung führte man an, 
daß nur jo die einzelnen Kirchen 
ſich im ihrer eigenen Richtung ent- 
wickeln fönnten. 

Auf einer Studentenverfamm- 
fung der Univerfität Kapftadt 
wurde mit 577.:437 Stimmen 
beſchloſſen, wie bisher Raffentren- 
nung im ftudentifhen Zuſammen⸗ 
Teben, nicht Aber in Univerfitäts- 
angelegenheiten gelten "zu Tafjen. 


* a | 


Kanada, — Rieſige Fleiſchmengen 
lagern in den Kühlhäuſern, fait 
100 Mill. Pfund. Urſache ift die 
USA - Einfuhrfperre infolge der 
Maul- und Klauenfeuhe in Sas- 
katchewan. 

— In den Prärieprovünzen 
herrſcht feines Dreſchwetter und 
auch die Ausſaat geht flott von— 
ſtatten. 

— Die weſtdeutſche Regierung 
bat weitere 350,000 Tonnen (rund 
13 Millionen Buſh.) Weizen von 
der 1951/52 Quota von 1,800,- 
000 Tonnen von Kanada ange- 
fordert. Der Preis unterliegt der 
Regelung der internationalen Wei- 
zenbehörde. Die Verſchiffungen 
ſollen im Mai beginnen und fpä- 
tejtens bis September beendet jein. 

— Vie das ftatiftiihe Bureau 
bekannt gibt, iſt die Zahl der Ar- 
beitslojen ſeit Anfang April ſtän⸗ 
dig im Abſinken begriffen. Der 
Höhepuntt der Arbeitslofigfeit 
war mit 377,700 bejhäftigungs- 
loſen Berfonen am 13. März er- 
reicht. 

Grund für das Abnehmen der 
Arbeitslofen war das überrajchend 
frühe warme Wetter, das Baufir- 
men und der Landwirtihaft er- 


möglichte, mit Aırenarbeiten zu 
beginnen. 

— Wie von der Dibifion für 
Viehfrankheiten in Regina be- 
fanntgegeben wurde, wurde im 
füslichen Saskatchewan, etwa 100 
Meilen von Regina, von Beteri- 
nären der Föderalregierung eine 
Herde von 23 Maul- und Rlauen- 
jeuchebefallenen Kühen entdedt. 
Sofortige Vorkehrungen wurden 
getroffen, um ein weiteres Aus— 
breiten zu berhindern. Dies ijt 
die erjte Meldung jeit dem 8. 
März, dem Tage, an dem die letz 
ten Seuchenfälle in Saskatchewan 
gemeldet wurden, 

— Der nun ſchon jeit über 21% 
Jahre tobende Kampf in Korea 
jtellt au an Kanada immer noch 
iteigende finanzielle Wuforderun- 
gen. So haben die Ausgaben für 
Norea bereits die Summe bon 
$100,000,000  überfchritten. In 
Regierungskreiſen beſchäftigt man 
ſich bereits mit Plänen für eine 
Zergrößerung des kanadiſchen 
Kontingent, falls die Roten zu 
einer neuen Offenfive übergehen 
ſollten. 

— Die Unterſuchung gegen Be— 
amte des Fanadijchen -Eimwande- 
rungsdienſtes hier und in Euro— 
pa, die im Zuſammenhang mit der 
kürzlich aufgedeckten illegalen Ein- 
wanderung ſtehen, ſind noch nicht 
abgeſchloſſen. Es haben zwei wei- 
tere männliche Angeſtellte in der 
Vorwoche ihr Amt freiwillig nie- 
dergelegt, während eine weibliche 
Angeftellte entlaffen wurde, Be- 
reits die erften Unterfuchungen 
hatten zur Entlaffung von drei 
Einwanderungsbeamten geführt. 
Die Zahl der illegal nad; Kanada 
gekommenen europäiſchen Immi⸗ 
granten beläuft ji auf 75 Per— 
jonen. Viele von ihnen find be- 
reits deportiert worden. Bei der 
entlaffenen Beamtin handelt es 
fih um Frau Otto Skorupfa, die 
als Stenotipiftin in dem Immi— 
grationsbüro in Karlsruhe in 
Deutſchland arbeitete, 

— Premierminiiter St. Lau— 
rent gab befannt, daß fichere Be— 
weiſe vorlägen, daß die Roten in 
China einen kanadiſchen Miffio- 
nar ermordet hätten. Er fagte: 
Kanada jieht mit Sorge ‚dem 
Schickſal von rund 100 noch in 
China befindlichen Miffionaren 
entgegen. 7 Miffionare befinden 
ſich augenblidfich in Gefängnifjen 
und würden ſeeliſch und Förper- 
lich „maltretiert”. Wie er weiter 
jagte, fei über das Schickſal der 
anderen Mifitonare nicht bekannt. 
Kanada iſt zufammen mit den 
U.S.A., England und Auftralien 
bei der chinefiſchen Regierung bor- 
itellig geworden und hat Auskunft 
ütber die Miffionare verlangt. 


DE er 


Tſchechoſſowakei. — Ein Tſchecho⸗ 
ſlowakiſches Gericht verurteilt ein 
Mitglied der aufgehobenen Wgrar- 
partei zum Tode; 7 andere erhiel- 
ten Zuchthausſtrafen, teil fie ſich 
zu einem Putſch gegen das fom- 
muniftiihe Regime verſchworen 
batten . 

Beobachter der Lage jagen, die 
ganze Geſchichte fei wahrſcheinlich 
nur deshalb aufgezogen worden, 
um den Fehlſchlag der Regierung 
au berbergen, die Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln zu verforgen. 
Aus der Tichechoflomafei einge- 
troffene Berichte deuten nämuͤch 
an, daß dort eine ſchwere Lebens» 
mittelfnappheit herrſcht. Und 
zwar, weil die Bauern Widerftand 

’ gegen die gewaltfam borgenom- 


mene Kolleftivifierung der Land- 
wirtſchaft Teiften, weil amtliche 
Korruption herrſcht und borhan- 
dene Vorräte verborgen werden. 


—“ * 


Oeſterreich — Eine ungeheuer gro- 
Be Menſchenmenge nahm am 26. 
April an der Wiedereröffnung des 
800 Jahre alten St. Stephang- 
doms teil, bei welcher Gelegenheit 
aud eine 20 Tonnen wiegende 
Glocke wieder angebracht murde, 
“ Die Polizei jdägte die Teil— 
nehmerzahl auf 500,000 -Berjo- 
nen, mehr als bei der größten 
politifchen Verfammlung zugegen 
waren. 

Der Dom und die Glocke, tel. 
che im Volfsmunde „Rummerin“ 
heißt, find den Wienern zwei alte, 
ſehr teure Symbole. Im Jahre 
1945, in den legten Kriegstagen, 
wurden Hauptſchiff, Hochaltar, 
Dad und Orgel des Doms durch 
Feuer zerftört, 

— Diplomaten des Weftens 
äußern, dab die Ruffen beabſich⸗ 
tigen, die weſtliche Forderung nach 
einem Friedensvertrag mit Dejter- 
reich ſich bei ihrem Feilſchen um 
ein geeintes Deutichland nach ruf 
ſiſchen Bedingungen dienjtbar zu’ 
machen. Sie jagen, die Somjets 
mögen fi mit einem „SFriedeng- 
kontrakt“ für Defterreich einver- 
ſtanden erflären, falls die Meit- 
möchte einer Viermacht-Sonferenz 
über Deutihland zuftimmen wür- 
den. 

a 
Indien. — Sn New Delhi Fam 
am 26. April der japaniſche Ge— 
ſchäftsträger Ichiro Kawafiifi an, 
um anläßlid der Beendigung des 
Kriegszujtandes mit Indien die 
jabanijche Botſchaft zu eröffnen, 

100. 
Perſien. — Die 17. Mailig — dag 
Unterhaus des iraniſchen Parla- 
ments — wurde am 27. mit orien- 
taliſchen Pomp eröffnet und ſoll 
verſuchen, einen Ausweg aus dem 
nationalen Bankrott zu finden, 

In biermonatigen Wahlen, bei 
denen die Nationalifierungspofi- 
tik des Miniſterpräfidenten Moffa- 
degh eine bezeichnende Rolle ſpiel· 
te, find nur 76 der 136 Site be- 
feßt worden. Doch für ein legales 
Quorum genügen 69 Site, 

In weiteren Gebieten werden 
die Wahlen fortgejegt. 

Die meijten Erwählten gelten 
als Moffadegh-Leute. Nebolten 
jedoch find an der Tagesordnung 
in dieſem turbulenten Parlament, 
das fein Parteiſyſtem tennt, wie 
es iy den weſtlichen Ländern be- 
Steht. Zahlreiche Abgeordnete find 


Du zu; 


Mit Glaubensartifel ,.. 
Ohne Glaubensartifel . 


THE CHRISTIAN 
159 Kelvin Street, 


Der Mennenitif 


mit oder ohne Blaubensartifel 
ift bei ung wieder gu haben 





Anhänger des mohammedaniſchen 
Führers Ajatullah Kaſchani, der 
aber in letzter Zeit etwas von Moſ⸗ 
ſadegh abgerückt iſt. Das Land 
war ſeit dem 19. Februar ohne 
eine Majlis, an welchem Tage der 
Termin der Abgeordneten abge⸗ 
laufen war. 

Zunächſt dürfen die Ahgeord- 
neten bon der Regierung erſucht 
werden,. da8 über Teheran ver- 
hängte Kriegsrecht auf zwei Mo- 
nate zu verlängern, Die Vorlagen 
über die Landverteilung und Geld- 
angelegenheiten, ſowie die ameri- 
kaniſche Militärhilfe an Scan wur- 
den diskutiert. 

Seit Mofjadegh die unter bri- 
tiſcher Kontrolfe jtehenden Anglo- 
Sranien Oil Company nationali- 
jiert hat und die britifhen Xed- 
nifer im borigen Jahre des Zan- 
des verwies, hat Iran Schwierig⸗ 
keiten gehabt, Geld für die Füh⸗ 
tung der Regierung zu erhalten. 

Snoffiziell heißt es, daß bald s 
nicht mehr genug Geld im Staats- 
fädel jein wird, um bie Bivilbe- 
amten zu bezahlen, fowie Armee 
und Polizei zu entlöhnen. 


* 


Braſilien. — Mit dem Plan einer 
geſchloſſenen Umſiedlung der volts 
deutſchen Flüchtlingsgruppe der 
Siebenbürger Sachſen in den bra— 
ſilianiſchen Staat Paranga macht 
Braſilien entgegen feiner bisheri- 
gen Einwanderungspraris den . 
Verſuch, die wertvolle geiſtige 
Prägung und kulturelle Kraft 
dieſer Volksgruppe auch nach der 
Verpflanzung zu bewahren umd 
für die neue Seimat fruchtbar 
werden zu: lafſen 





Neukirchener Abreijßßʒ⸗ 
kalender 1953 
wird in biefem Jahr früh erhält- 
lid) fein, Der Verfanfspreig wird 
« boransfihtlih $1.25 per Stüd 
fein. Im Enttäufhungen, wie 3. 
B. im vorigen Jahr, vorzubeugen, 
folften Wieberverfänfer uns jebt 
ſchon ihre Aufträge einfchiden. a 
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wie der Rolizeichef Kohn CHifholm 


Mädchen." 


Trinklokale für Männer und Franen? 


Mehr als der zehnte Teil der 14,259 Berfonen, die im berfloffenen 
Jahr in Toronto wegen Trunfenheit 


fittliche Vergehungen“ 1951 befanntgibt. 
„Diefes ergibt einen in 38 Jahren unühertroffenen Rekord und 

erreicht faſt die Ziffer. des Höchſtjahres 1913° 

Hlagte der Chef. (1913 Hatten mir aftene „Barstogns“,) 
„Im Laufe 1951 find 248 Mini 

unter dem „Liquor Act“ beftcaft worden. 


Toronto hat „Eodtail Bars“ und „Mixed Benverage Rooms”. 
Manitoba -Temperance Alliance, 








verhaftet wurden, 


baren Frauen, 
in der Statiftit der 


„Abteilung fůr 








mit 15,1 12 Xrreften*, 
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Peter . Sperling r 


Sende hiermit das Leſegeld für 
die M.R., denn ic) möchte fie aud) 
weiterhin Iejen, wenn auch allein 
für mid. Als mein Mann lebte, 
las er ſie mir immer vor und dann 
beſprachen wir uns über das, was 
er gelejen hatte. Das fehlt mir 
jest jo ſehr! 

Mein Gatte, Peter Sperling, 
wurde am 30. Sept. 1951 ſchwer 
frank und jtarb den 25. Januar 
1952 im Swift Current Hoſpi— 
tal. Die Begräbnigfeier fand am 
Montag, den 28. Jan. im M. B. 
Bethaufe zu Swift Current ftatt. 
Pr. 3. 6. Peters, Swift Current, 
und Pr. Ed. Lautermilch, Herbert, 
hielten die Anſprachen. — Mein 
Mann hat feinen auf bolfendet 
und hat Glauben gehalten. Er 
war fich feines Heils ficher auch 
ſehr geduldig in feinem Leiden. 
Der Kirchenchor fang zwei ſchöne 
Kieder. 4 


Res. 45 595 Office 928 740 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags, Montag bis Freitag. 


Dr. F. K. Epp 
Arzt und Chirurg 
Telephon: 
Office: CH 5512 - Res.: FR 8981 


Empfangsftunden: 
2-6 Uhr nachmittags. 


2186 West Broadway, 


Vancouver, B.c 


DOffice-Bhone Wohnurgsghone 
927 116 401 853 


Dre. 8. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangaftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


Dr. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925069 — Res.: 34 222 


Empfangsſtunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., ‘Winnipeg 


4 Office: 
Dr. H. Guenther 501 782 


















Dr. 5. Günther und De. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Telephon: 
504 086 


— Res.: Dr. P. Enns 401 794 


Peter S. Sperling, geboren in 
Lichtfelde, Südrußland, kam mit 
jeiner Mutter und 10 Gejchwiftern 
1874 nad den Ver. Staaten. 
1906 zogen jie nach Walde, Sas- 
Tatehewan. Am 19. Febr. 1889 
trat er mit Anna Peters, Samp- 
ton, Nebr., in den Eeheitand. Die- 
fer Ehe find 5 Kinder entfproffen, 
3 Töchter und 2 Söhne. Ein be- 
jonderes Ereignis war es für uns, 
als am 20. Februar 1949 unſere 
M. B. Gemeinde Swift Current, 
uns. mit einer Einladung über- 
raſchte, um unſere Diamanten- 
Hochzeit zu feiern. Es mar eine 
aroße Gnade Gottes, wofür mir 
dankbar find. 

Mir gönnen ihm die Ruhe nad) 
4 Monaten ſchweren Leidens und 
ih hoffe auf ein baldiges Wie- 
derfehen. 

Srüßend, Frau P. S. Sperling. 


Gerh. B. Hooge * 


Als Ergänzung zum Nachruf 
M. R. Nr. 17, 8.148, bringen 
wir noch Folgendes: 

Am 5. April 12 Uhr nachts 
durfte er heimgehen. Nad; einem 
Schlaganfall hatte er 3 Tage be- 
wußtlos gelegen und. durfte jo 
entjehlummern, um bei dem Herrn 
zu fein, Sein Alter war 89 Sabre, 
4Mon., 5 Tage. In Rußland ge- 
wohnt in Franztal und Großmei- 
de. Er Hinterläßt jeine trauern- 
de Witwe, zwei Söhne, eine Toch- 
ter, 20 Enfel und 2 Ürenfel, die 
alfe am Sarge waren. Es überle- 
ben ihn aud) zwei Teiblihe Schmwe- 
ftern, Fr. Klafſen, Reedley, Calif., 


Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 





a. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Nehts- und Nachlaßfragen 
. 


265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 444 089 
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BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— fpridht plattdeutſch — 
407 Time Bldg. * 
(Gaton’3 gegenüber) 
Winnipeg — Phone 931 995 








— Nur die befte Brille tft gut genug für Ihre Augen! — 


H. D. REIMER — Optiker 
Augenunterſuchung — Spezialift 
400 Boyd Bldg., Winnipeg 


Offen tägfid von.9 a.ım. bis 6 pm. 


Zelephon 924 172 


western) 


und Frau Dahl, Yarrow, B. €. 
Ein Bruder, Peter Hooge, ſtarb 
ion hier in Kanada. 

Segt ruht er aus bon einem 
langen beſchwerlichen Leben und 
wir gönnen ihm diefe Ruhe. 

Die trauernde Witwe 
jamt Rindern, 
Yarrow, B. C. 


Aufruf! j 
nKonitantinspol”. 


In Ergänzung zu unjerm Auf- 
uf, der am 5. März in diefer Zei- 
tung erſchien, teilen wir mit, dab 
das angefündigte Treffen all der 
Zeidensgenofien und Kameraden, 
die im Jahre 1920 mit der Wran- 
gelarmee don den Schwarzmeer- 
Häfen nad, Konftantinopol flohen 
und da Aufnahme im deutſchen 
Flüchtlingsheim fanden, auf die 
drei Tage: von Samstag, den 7. 
bis Montag, den 9. Juni 1952 in 
Yarroiw, B. C., feitgejekt ift. 

Von vielen find ſchon Briefe 
eingetroffen, von den meiften aber 
noch nicht. 


Achtung, Kameraden! 


Damit das Feit des Treffens 
und Wiederjehens Erfolg habe, 
müffen wir wiffen, fir mie viele 
Perſonen — Eure Frauen u. evtl. 
Kinder mitgezählt — wir Unter- 
Zunft, und Beföftigung bereitäu- 
machen haben. Darum bitten wir, 
teilt uns fogleih mit, ob ihr 
fommt uͤnd tie viele Perjonen 
und Eure genaue Adreſſen. Wer 
per Bahn kommen will, melde fich 
noch furz vorher an und wann er 
in Chilfimad, — E.N.R. — oder 
in Miffion, — EB.R. — anfom- 
men will. Bon da holen wir alle 
ab. Fragt, brieflih um weitere 
Auskunft an; alle Briefe werden 
prompt beanttortet werden. 

Wer von den Kameraden nicht 
fommen kann, bitte, ſchickt jchrift- 
lich Berichte ein über Eure Erleb- 
niffe in den verfloffenen 31 Jah— 
ren! Die Berichte, Briefe u.ſ.w. 
dürfen in deuticher, ruſſiſcher oder 
engliier Sprache geihrieben fein. 
Desgleichen Berichte über Euer 
Leben und Ergehen in der Ge— 
genwart. Dann bitten wir um 
Einfendung von Photo-Bildern 
von Rußland her, der Zwiſchen— 


zeit und bis auf die Gegenwart. ” 


Auf die Rückſeite — oder beige 
Iegtem Blatt — gebt eine Furze 
Beſchreibung, wen oder mas fie 
darftellen, wann und wo bie Bil- 
der aufgenommen u. Eure genaue 
Adreffe, damit mir: die Bilder 
nad; dem Treffen zurückſchicken 
können. 

Beſondere Bitte, daß jeder Ka— 
merad und Leidensgenoſſe, ob er 
zum Treffen nad) Yarrow kommt, 
— oder fol e8 ſchon zu Haufe 
ſchreiben! — oder nicht, aus jei- 
nem Leben ein wichtiges, und alle 
intereffierendeg Erlebnis, eine 
Epifode oder ein Abenteuer jhrift- 
lich einſchicke, bzw. mitbringe. Es 
braucht nur kurz beſchrieben ſein 
und ſoll Tatſachen darſtellen aus 
dem 1. Weltkriege, oder Rebolu- 
tion, dem Bürgerfriege, der Flucht 
nad) KRonftantinopol und fpäter 
bis auf die Gegenwart. Auf Stil, 
Grammatif, Orthographie und 
ſchöne Schrift wird Fein Wert 
gelegt; es kann kurz und ganz 
einfach fein: juft Tatfachen berich- 
ten. Wenn gemig folder Berichte 
und Schilderungen einfommen, 
dürfte es möglich fein, fie etwas 
in Form bringen zu laſſen und 
druckreif zu maden, und in Form 
einer Broſchüre herauszugeben. 


"Befonders zu bemerfen 


Dann könnte jeder Kamerad und 
Leidensgenoſſe ein ſchönes und 
wertvolles Angedent haben. 

Alle Korrejpondenz richte man 
an A. A. Hamm, Boundary Rd., 
Yarrow, B. C. 

Im Auftrage der Veranſtalter 
des Treffens mit kameradſchaft- 
lichem Gruß, 

A. A. Hamm. 


Religion aus der Schule 
für das Leben. 
Schüleraufſatz, Reamington, Ont. 


Fir manche Leute hat das Wort 
Religion feine Bedeutung. Sie 
gehen wohl am Sonntag zur Kir- 
che und jagen das Tiſchgebet vor 
dem Eſſen her, weil es ſich jo ge- 
hört, aber zur Religion gehört 
noch yıehr als das. Religion foll 
im Leben des Menſchen funktio- 
nieren. In vielen ſolchen Eigen- 
ſchaften wie Toleranz, Koopera- 
tion und Behilflichkeit fönnen wir 
ung üben. Unfere chriſtliche Neli- 
gion iſt der Boden aus dem die 
Eigenjchaften wachſen. In unſerer 
Schule in den Morgenandachten 
leſen die Lehrer ung aus der Bi— 
bel ſolche Geſchichten, die von 
Charaktereigenſchaften eines Chri- 
ften ſprechen oder bon großen 
Männern, die ung ein Vorbild fein 
follen 3.8. Hiob, Moſe, Paulus 
ujw. In den Religionsftunden 
fernen wir, wie wir die Religion 
täglich ausleben fönnen. Die Leu- 
te, mit denen wir umgehen, follen 
es verſpüren können, daß wir in 
einer chriſtlichen Anitalt unfere 
Bildung befommen. 

In Grad 11 ftudieren wir ge- 
genwärtig die Apoſtelgeſchichte. In 
jedem Kapitel iſt ein wichtiger 
Gedanke, den wir mitnehmen 
können ins Leben. 3.8. die Chri- 
ftenderfolgungen verbreiteten das 
Chrijtentum..Da lernen wir, daß, 
wenn in unjerem Leben aud) Leid 
und Schmerz kommt, hat es doch 
einen guten Zweck. — In der 
Mennonitengeihichte nehmen wir 
die Gejchichte der Mennoniten in 
Holland und Preußen vom 16. bis 
19; Sahrhundert dur. Eine der 
traurigiten Seiten der Geſchichte 
ift, daß immer wieder Spaltun- 
gen und Trennungen da find, Die- 
je famen als eine Folge von In— 
toleranz und Lieblofigkeit unter 
den Leuten. Wir fragen ung dann: 
„Sind wir auch lieblos?“ Wir 
fönnen im jpäteren Leben viel 
Zank und "Streitigfeit aus dem 
Wege gehen, wenn wir im Geift 
der Liebe mit den Leuten berfeh- 
ren. Religion ift nicht nur Form— 
weſen, fondern ein tägliches Erle- 
ben. Deshalb haben diefe Stun- 
den eine fo große Bedeutung für 
ung, 

Aber diefe Religionsitunden 
Bilden nur einen Heinen Zeil un- 
feres Stundenplanes. Die afade- 
miſchen Fächer, wie Geſchichte und 
Chemie, nehmen die meiſte Zeit 
auf und hier müſſen auch Fort- 
chritte gemacht werden, In die- 
jem Jahre nehmen wir Weltge- 
ichichte dom Jahre 1500 durch. 
iſt der 
Aufftieg der verſchiedenen Welt- 
reihe: Spanien, welches einen 
großen Teil der neuen Welt bis 
zum fiebzehnten Jahrhundert re- 
gierte, Frankreich, welches viele 
Kolonien beſaß und zur Herrſchaft 
Europas unter Napoleon aufitieg; 
Deutichland und Japan, die ftar- 
fe Mächte vor dem 2, Weltfriege 
waren, und dann der Zerfall die- 
jer Mächte. Dies erinnert ung an 
Paulus -jein Wort in der Apoftel- 





geſchichte, al3 er zu den Männern 
in Athen jagte, Gott regiert die 
Blütezeit und den Berfall der 
großen Weltreihe. In den Reli» 
gionsitunden lernen wir von der 
Handlungsmeiie Gottes umd tie 
er Pläne für die Menſchen macht. 
In den andern Fächern jehen wir 
wie diejelben ausgeführt werden. 
Sn der Chemie lernen wir bon 
den Reaktionen, wenn mehrere 
Dinge zujammengemifcht werden. 
Nach mehreren ſolchen Verſuchen 
finden wir, daß alles nach einem 
Plan geht; es geſchieht ſo und 
nicht anders. Da iſt fein vegel- 
loſes Wejen in der Natur. In den 
Experimenten finden wir, daß der 
Menſch nichts machen oder nichts 
vernichten kann. Dann müffen wir 
daran denken, daß, weil der Menſch 
nichts machen oder vernichten kann, 
muß da ein großer Schöpfer jein, 
der alles zuftande gebracht hat. 
Herman Did, Gr. 11. 





Gotiſch sder Inteinijch? 


Schon der „Vorſchlag“ in der 
M. Rundſchau von bier bedeuten- 
den Männern unjerer Gejellichaft, 
enthielt den Gedanken, die deut- 
ſche Sprache in unferen Kreifen zu 
fördern. Nun kam aber noch. eine 
Auseinanderjegung, ob die MR 
in gotiſcher oder lateiniſcher 
Schrift gebracht werden joll, mit 
der Aufforderung, ſich dazu au 
äußern. Es ift beftimmt zeitge- 
mäß, daß wir und dazu Außern 
mit der Abjicht, Klarheit zu ſchaf- 
ten angeſichts der gegebenen Lage. 

Warum werden mande deutjche 
Blätter und Bücher von unjern- 
Leuten jehr wenig gelejen, bejon- 
ders unjere jüngere Generation? 
Meines Erachtens geht es hier 
nicht jo ſehr um die Schriftweife, 
fondern der Grund liegt bedeutend 
tiefer. Die Intelligenz und das 
Streben der heimiſchen Kanadier 
haben einen ſtarken Einfluß auf 
ung, als deutſchſprechendes Men- 
nonitentum; entjprieht doch gerade 
jo eine Umgebung unjern natür« 
lihen Anlagen. Zudem ift unfer 
deutjches Volk hier mit jeiner. 
deutjgen Mutterjpradhe noch in 
einer der größten Verfuchungen, 
und zwar böllig in negativer 
Richtung, alles „Deutſche“ fahren 
zu laffen. Solches hat auch jeinen 
beahtungswerten Grund. Nach 
dem 2. Weltkrieg wurde Deutſch- 
land als ganges Volt an erjter 
Stelle für ſchuldig geitempelt für 
die vielen Brutalitäten, Opfer, 
Schäden, Not und Leiden und die 
große Weltfrife. Diejes führte da- 
zu, daß damit ſich aud) für Spra- 
he und Heimat in vielen Herzen 
der Deutſchkanadier Abneigung 
fand, um für immer der Mutter- 
jprache und Heimat den Abſchied 
zu erklären. Gibt es nun aber 
krotz ſolcher ſchwieriger Tatſache 
einen Ausweg in poſitiver Rich— 
tung, in unjern deutſchſprechen⸗ 
den Rreifen die Mutterſprache und 
die deutſche Sprad- md Schreib- 
meife zu erhalten? Wenn wir 
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uns einmal umjehen merken ir, 
daß der unlängjt in Kanada ge- 
gründete „Deutſche Verein“ in 
allen Provinzen Fuß gefaßt hat. 
Diefer Verein fett fich befonders 
für Mutterſprache und. Volkstum 
ein, und führende deutſche Män- 
ner jtehen der Sache vor. Wenn 
uns als Glaubensgemeinjchaft 
die Art und Weife diejes Vereins 
auch nicht imponiert, jo miüljen 
wir doch zugeben, daß fo ein Vor⸗ 
gehen bejtimmt einen gewiffen 
Erfolg haben wird. 

Meines Erachtens, läßt ſich auch 
von unſerm Standpunkt aus in 
diejer Richtung vieles erreichen, 
um die Mutterſprache zu erhalten. 
Wir Eltern jollten zuerst ſolches 
wollen und unterftügen, dann 
aber auch jollten alle führenden 
Perſönlichkeiten in unjeren &e- 
meinden und Schulen, wie Predi- 
ger, Zugendleiter, Dirigenten, S. 
S.-Leiter, Bibel- und Hochſchul. 
lehrer in erjter Linie unfere 
Mutterſprache und Sippe nicht 
nur gutheißen, jondern wirklich 
weiterhin aud in den Kofalge- 
meinden umd Schulen das Erler- 
nen der Sprache mit Predigten, 
Vorträgen, Deflamationen, Lie- 
dern und deutſchem Unterricht 
durchführen. 

Unjere ftudierende Jugend 
wird es beftimmt begreifen, daß 
der Gebraud nur einer Sprache, 
in Bien, Balle der englifchen, 
wirklich Armut bedeutet. Schr 
beachtenswert war «8, als Br. €. 
F. Klaſſen berichtete, wie beim 
» Mennon. Weltjugendtreffen die 

berfchiedenen Vertreter aus Euro- 
pa alle zwei und mehr Sprachen 
befaßen, während unſer Vertreter 
aus Kanada nur engliſch jprechen 
fonnte, 

Doch noch ein-Umftand, den wir 
nicht unbeachtet laſfen durfen. 
Wenn wir unſere Radioapparate 
ſprechen laſſen, dann werden alle 
Hörer es wohl gemerkt haben, 
daß die verſchiedenen natidnalen 
Minderheiten in Kanada Radio- 
Programme in ihrer Mutteripra- 
de bringen, die Polen, Tſchechen, 
Slowaken, Staliener, Ukrainer, 
Juden uf, Sie bringen ihre 
Heimatlieder, Deklamationen, ab 
und zu auch eine Predigt in ihrer 
Mutterſprache. Ein Radio-PBro- 
gramm in Deutſch iſt wohl am 
feltenjten zu hören. Was ift wohl 
die Urfahe? Bon Nichtfönnen 
ann feine Rede fein. Aber war- 
um ſchämen wir uns? Es ijt zu 
bedauern, daß ein gewiffer Kreis 
unferer fortgejehrittenen Männer 
beratend auf die deutſche Sprache 
Schaut und auch ihre Umgebung 
fo beeinflußt. Es wäre gut, 
menn noch jemand würde etwas 
über die Bedeutung der Mutter. 
ſprache in unferem inneren Ge— 
meindebau und Gemeinſchaftsle— 
ben zum Ausdruck bringen. 
Unfere Konferenzen und Gemein- 
den jolleg mit, Silfe unferer Schu- 
Ien gerade über dag Radio, in 
Predigt, Vortrag, Lied und Ge— 
dicht, unſere Mutterfprache för- 
dern. Es würde ſich zum großen 
Segen auswirken, zumal wir im 
Lande wirklicher Freiheit Ieben. 
Bir haben die Männer, die Ju— 
gend dazu und Gottes Segen wird 


nicht fehlen! s 


Grüßend, 
einer aus Ontario, der die 
deutſche Sprache liebt 





¶Deutſche Radioandachten wer⸗ 
den wöchentlich in Brit. Col. und 
auch in Manitoba von Mennoniten 
gebracht. Wo noch? — Red.) 


Großherzogtum 
Curembourg. 


Mennonitengemeinde bei 
Freme de Friedhof, Diefird, 


Rieder Editor der Menn. Rund- 
ſchau: — Wir freuen ung ſehr 
und find unſerem Herrn dankbar 
für die „M. Rundſchau“, deren er- 
ſte Nummer wir vor einigen Ta- 
gen erhielten. Beſten Dank an 
alle lieben Brüder u. Schweſtern, 
die diefes Opfer brachten, für die 
Mennoniten in Luxembourg das 
Abonnement zu zahlen. Unſer 
treuer Herr wolle es ihnen bergel- 
ten. — Wir haben hier jeden 2. 
umd jeden 4, Sonntag Gottes- 
dienft. Wir können dann jedes⸗ 
mal die Rundſchau verteilen, 

Hier ein kurzer Bericht von un- 
jerer Mennonitengemeinde im 
Großherzogtum Zurembourg. Die 
Gemeinde beiteht ſchon über 120 
Jahre, iſt aber erſt 70 Jahre ſelbſt⸗ 
ſtändig. Die erſten Familien wan— 
derten ungefähr gegen 1830, bon 
Deutihland und der Schweiz fom- 
mend, ins Großherzogtum ein, 
lebten zurüdgezogen von der Welt 
auf Pachthöfen und waren jehr 
fleißige und gute Bauern. Die 
verſch / Samiliennamen find Oeſch, 
Nafziger, Schertz. Die Gemeinde 
beſteht aus 14 Familien mit einer 
Seelenzahl von 69 Perſonen, Kin- 
der miteinbegriffen. Seit einer 
Reihe bon Jahren wird aud) Sorin- 
tagsſchule gepflegt, welde von 2 
Schweitern abgehalten wird und 
zwar jedesmal nad) dem Gottes 
dienſt. Unjere Zuſammenkünfle 
ſind ein wenig ſchwierig, weil die. 
meiften Familien zerftreut woh- 
nen auf Vauernhöfen, Mühlen 
und Gejhäftshäufern. Wir ver- 
jammeln uns abmwehjelnd an 2 
Orten: an einem Ort haben wir 
mit der Evangeliſchen Kirche zu- 
jammeh eine Solgbarade, und am 
andern Drt dei mennonitiihen 
Geſchwiſtern. Die Gemeinde geht 
mit dem Gedanken um, eine Men- 
nonitenkirche zu bauen, jobald wir 
ung bon den Kriegsnöten erholt 
haben, 

Es grüßt Euch, Euer im Seren 
verbundener 

Deich, Joſeph. 


(Br. Deich ift Vorfteher der Ge- 
meinde. Wir ſchätzen dieſe Füh- 
lungnahme und grüßen die Ge— 
meinde mit 1. Kor. 16, 13. 

— Ne.) 





Hilfskaſſe der Menne- 
niten in Aſuncion. 


Am 17. März kam es zur Grün— 
dung einer Silfsfaffe der Menno- 
niten in Aſuncion, naddem die 
vorbereitenden Arbeiten getan 
worden waren. Der Gedanke, eine 
ſolche Kaffe zu gründen, entfprang 
der Notlage einiger Familien, die 
um die Jahreswende von Kranf- 
heit und Unglüd heimgeſucht war- 
den. Der erſte praktiſche Schritt 
in diefer Richtung wurde am Neu- 
jahrstage getan, alg anläßlich ei- 
nes Vegräbniffes die Teilnehmer 
aufgefordert wurden, ſich an den 
durch monatelange Krankheit ent- 
itandenen Unfoften einer Familie 
zu beteiligen. Das Ergebnis der 
Sammlung war fo gut, daß gleich- 
zeitig auch anderen Familien ge- 
holfen werden konnte. 

Es fam nun af der Mitte der 
mennonitijchen 
Aſuneion die Anregumg, die ge⸗ 


genſeitige Unterſtützung und Hilfe 
in Krankheits⸗ und fonjtigen Not- 
füllen zu einer ftändigen Einrich- 
tung gu erheben und eine ent- 
ſprechende Drganijation zu ſchaf⸗- 
fen. Es wurden drei Brüder mit 
der Nusarbeitung eines Sagungs- 
entwurfs beauftragt, der dann 
auf einer Verſammlung im Men- 
nonitenhein am 3. Februar durd)- 
beraten umd mit Eleinen Aende— 


- rungen angenommen wurde, Auf 


diefer Verſammlung erflärten ſich 
gleich 28 Mennoniten bereit, die- 
fer Hilisfaffe ' beizutreten. Der 
Reinertrag don einem Bortrags- 
abend, den Pred, 3. Poſtma am 
9. Februar mit der Jugend im 
Mennonitenheim veranftaltete, 
wurde der im Entitehen bearif- 
fenen Hilfskaſſe zur Verfügung 
geſtellt. Auch der Erlös aus den 
Verkauf der Neukirchener Kalen- 
der, die uns bon den Brüdern aus 
dem Norden gejchiett worden wa- 


Pom- 


an on 


Programm für die Provinzial-Konferenz 


der Menn. Brüdergemeinde von Manitoba in Morden 
am 13. uud,14. Juni 1952, 


Beginn 9,30 Uhr morgens am 13, Juni. 
. Einleitung vom Ortsleiter. 
. Gedenkfeier verbunden mit Abendmahl (Sonnabend morgens). 
- Vorftellung des Programms. 
. Zeiteinteilung; Ernennung des Bählfomitees, 
fomitees und des Beſchlußkomitees 
Bekanntgabe eingereichter Fragen. . 
. Vorftellung der neubearbeiteten Statuten. 
- Bericht vom Direktorium. Wahl: 1 Glied für 
Br. 9. F. Klaſſen ſcheidet aus, 
. Innere Million: 
Berichte von den Gemeinden. 
Bericht vom Komitee, für Innere Miffion. 
Kaſſenbericht. 
Berichte von den Miſſionsſtationen reitag abends). 
Empfehlungen des Komitees für Innere Miffion. 
Wahl von 3 Gliedern für 3 Jahre. 
A, A. Kröker, 5. H. FrieſenJ 
. Bericht dom SiSch. Komitee 
3. Boldt ſcheidet aus, 


des Reſolutions⸗ 


5 Sabre. 


3. Löwen fcheiden aus. 
Wahl des Konferenzbertreters. 


ven, jollte in die Kaſſe fliehen. 10. Bericht vom Jugendkomitee. Wahl des Konferenzvertveters. 
Auf der anfangs erwähnten D. Reimer feheidet aus, . 
Srindungsverfammlung wurden 11, Bericht von der Geſangesſache. Wahl des Konferengbertreters, 
die Brüder Peter Epp, Julius €. Klaſſen ſcheidet aus, ® 
Legiehn, Joh. Hildebrand, Friß 19, Die Winkler Bibeljehule: 
Kliewer und Jakob Pauls in den Bericht dom Komitee. 
Voritand gewählt. Das Eintritts- Bericht Vom Leiter der Schule, 
geld wurde auf Guaranies 15 und Bericht über Sommerbibelfdulen. 
der Vierteljahresbeitrag auf Gu— Kaſſenbericht. 
aranies 50 feitgefegt. Die Mit- Empfehlungen des Komitees, 
glieder des Vorſtandes einigten Wahl von 3 Gliedern für 3 Jahre. 
fid) dahin, Br. Peter Epp, den 9. ©. Both, H. P. Harder, 3. 9. Frieſen ſcheiden aus, 
Hausvater des Mennonitenheims, 18, Bericht vom peziellen Bildungskfomitee, Wahl. 
mit der Zeitung der Hilfskaſſe zu 14. Stadtmiffion: 
betrauen, während Br. Legiehn Bericht vom Komitee, 
die Kaſſenführung übernommen Berichte don den Arbeitern, 
bat. Kaſſenbericht. 
Die Hilfskaſſe wird vor allem Empfehlungen des Komitee’s, 
die Aufgabe haben, ihren Mit- Wahl bon 3 Gliedern für 3 Jahre, 
gliedern und deren Familienange⸗ 9. P. Töws, J- Funk, €. EC. RWarkentin ſcheiden aus. 
hörigen in Krankheits fällen zu Hel- 15. Konfereng Kaſſenberüt 
fer, da-die Mennoniten in Afun— Wahl 1 Bruders uf 1 Jahr. G. D. Pries ſcheidet aus, 
con nicht die Möglichkeit haben, 16. Vericht der Rechnungsreviſoren. 
ein nennonitiſches Krankenhaus Wahl bon 3 Brüdern auf 1 Zahr, 
in Anſpruch zu nehmen, fo dat; A. F. Janzen, P. Schröder, W. Degehr ſcheiden aus, 
den Betteffenden ſehr große Aus- 17. Annahme deg Budgets. 


gaben entitehen, die oft aus eige- 


. Bericht vom Bibel College, 


ſcheidet aus, 


nen Mitten nicht beftritten wer- 19. Wahl von Kandidaten für die Nanadifche Konferenz. 
den können. Aber auch an andere Bibel College: C. A. Dedehr ſcheidet aus, 

Notfälle iſt dabei gedacht. Möge Sürforgefomitee: A. 9. Unruh feheidet aus. 

diefer neue Zweig mennonitifcher Direktorium: €. €. Warkentin ſcheidet aus. 

Arbeit in Mfuncion dazu beitra- Kanada Inland Miſſton: G. D. Sübert 

gen, daß die Mennoniten fi mehr Silfeleiftung: €. A. Dedehr ſcheidet aus. 
sufammenfinden, ſich gegenfeitig 20. Bericht bon der Chriſtian Preß, Lid. 


ſtützen und helfen, nad) dem Wort 
des Apoftel3 Paulus: „So Infiet 





. Wahl von 2 Gliedern in das Programmfomitee, 
. Bericht von der Winnipeg Hochſchule. 


uns Gutes tun ·an jedermann, al. 23. Bericht von der Nadionrbeit. 
Termeiit aber an des Glaubens 24. Bericht vom Komitee für Dienftfragen, . 
Genoſſen“ (Gal. 6, 10). e Wahl 1 Bruders für 3 Jahre, 3. P. Epp ſcheidet aus. 
Fritz Kliewer. 25. Bericht vom Fürforgefomitee, ‘ 
ü Wahl von 4 Gliedern für 1 Jahr. _ s 
9. ©. Both, H. P. Töws, W. $. Unruh, D. D. Derkſen ſchet 
* den aus. 

Canadian Mennonite 26. Stellungnahme der Konferenz zu den eingereichten Fragen. 

i 27. Laufende Fragen. 
Bible Eollege, wys 28. Wahl der Konferenzleitung. 

Schon am Dienstag nad) den 29. Ortsbeftimmung für die nächte Konferenz. 
kurzen Dfterferien ging e8 hier im 30. Bericht des Beſchlußkomitee's 


College wieder mit frifhem Mut 
ans Studieren. Troß der kurzen 
Serien hatten mande doch Gele- 
genheit gehabt, nach Haufe zu 
fahren.” 

Ein Männerguartett mit dem 
Lehrer und Pred. Orlando Goe- 
ring bom Freeman Junior Col- 
lege war am Freitag in unferer 
Mitte. Während der Morgenan- 
dacht dienten fie mit Liedern und 
es gereichte uns allen zum großen 
Segen. 

Sonntag, den 20, April; wur- 
de uns die Gelegenheit gegeben, 
in zwei Kirden „Das Sühnop- 
fer“ zu bringen — nachmittags 


31. Schluß mit Gebet. 


Das Programmkomitee. 





froh und wir hoffen, daß die Zu— 
börer auch einen bleibenden Segen 
dabongetragen i 
freundliche Aufnahme und Bewir— 
tung möchte ich hiermit im Namen 
der 
Dank zum Ausdruck bringen. 


Berichtigung. 


Sur Kenntnisnahme, 


Mit der Korrefpondenz und in 
allen Angelegenheiten der M. B. 
Gemeinde zu Watrous, Saskat- 
chewan, wende man ſich fernerhin 
nicht an mich, fondern ar Pred 
Jakob D. Dyck, Guernfey, Sast. 

Meine neue Adreſſe ift: 

100 Broadway, R.R.1, Chilli- 
wad, 8. €. ‚ 


Grüßend, Paul Rogalsky. 


aben. Für die 


Sänger ımjern herzlichen 


F. Sooge, 





In M. R. vom 19. März d. J. 








Gemeinihaft in 


waren wir in Morden und abends 
in Winkler, Jedesmal waren die 
Kirchen voll. Das Xntereife, wel. 
ches man überal für diefeg Ora- 
torium gezeigt hat, ftimmt uns 


lautete e8 in der Smmigrantenli- 
ſte: Jakob Günther u. Anna. Es 
fam aber nur Jakob Günther, und 
fuhr zu feiner Tante Anna Gün— 
ther, Zorette, Man., Box 40. 


Aller äuß're Drang und Zwiſt 
maß zum Segen ſich seftalten, 
wirft du teen zu jeder Friſt 

Frieden mit dir ſelber Halten, 





— 
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Mennonitiſche Rundſchau 











Zur Kenntnisnahme. 


Der Beſuch der Geſchw. H. 
Thielmann aus Japan kann Um— 
ſtände halber in den Gemeinden 
Manitobas vorläufig nicht ftatt- 
finden. Dieje Beſuche werden erit 
nad der Konferenz der kanad. M. 


25% 
Kin t V u ⸗ Br. Gem. ausgeführt werden. 
V erk 0 ] — Bone, 


Am 25. April d. 8. ſchickten wir 
einen Reiſeplan für Geſchw. 9. 
G. Thielmann, die aus Japan 
nad Kanada zurüdgefehrt find. 
Heute erhielten wir ein Tele— 
gramm, laut welchem die Reiſe 
der Geſchwiſter unterbrochen wird. 
Sie dienen in Alberta und bege- 
ben fi) dann nad; Ontario. Wir 
bedauern dieſes ſehr, fünnen es 
aber nicht verhindern. 


J. J. Thieken, 
Saskatoon, 29. 4. 1952. 





Senjationell! 


Wiederholung des 











Ihre alte Uhr —.ei- 
nerlei in welchem 
Zuftande — wird 
jegt mit 25% vom 
Preis der neuem be 
mertet! Diejes aufjehenerregen- 
de Angebot iſt noch in Kraft... 
Verſäumen Sie es nicht, unfere 
Auswahl von Uhren befannter 
Marken zu jeden. Wir haben 
eine Uhr für jedes Glied Ihrer 
Familie. 

Man ſchreibe, telefoniere oder 
beſuche 


INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


493 Norte Dame Ave., Winnipeg 
— Phone 29900 — 


Einladung. 


Auf Einladung wird der Altona 
Chor Sonntag, d. 11. Mat, 2.30 
Uhr nachmittags, in der Südend 
M.B. Kirche, Ede Juno und Wil- 
Ham Ave., Winnipeg, die von Br. 
K. H. Neufeld verfaßte deutſche 
Kantate „An die Jugend“ vortra- 
gen. Br. Neufeld wird den Chor 


Su verkaufen 
verſchiedene 
Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäuſer 


in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 


Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 












It Ihr Leſegeld 
vorausbezahlt? 
















So lange der Porrat reicht 


verkaufen wir no immer 
Uhren mit 30 und 40% Rabatt. 


Sargent Jewellers 


J. P. Koslowsky, Prop. 
— Phone 33 170 — 


884 Sargent Ave. Winnipeg, Man. 








Beitellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD. 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Xahresabonnement im In- und 
Andlande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beftelle hiermit ‚die 3 


— Mennenitifche Bundfchau — 


Veigelegt ſind: Sr... 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Alter Lefer D_ Neuer Lefer OD (Bitte anmerken!) 

Man fende „Money Order“ (Bank, Poſt oder Expreßz), Bankſcheck (mit 

Bugabe non „Erdange*-Soften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
Brobenummern an beliebige Adreffe frei. 


ae Me ES 
Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeftellung. . 
Etmaige Fehler af dem Wdre enzettel mit dem Abonnementsdatum 
und — nterbrechung. im Erſcheinen der M. Rundſchau melde 
man au immer fofort, 


— — — — 









leiten, begleitet vom Winkler 
Streich-Orcheſter. Die Soliſten 
ſind: Kathleen Höppner, Sopran; 
Frank Dyck, Tenor; Menno 
Schulz, Bariton, und Abe. Teich- 
röb, Baß. 
Jedermann iſt herzlich einge- 
laden. 
K. H. Neufeld. 


Bekanntmachung 


Freitag, d. 9. Mai, von 8 Uhr 
abends findet im Auditorium der 
M. B. Sohihule zu Winnipeg, 
Talbot Ave, das -Frühlingspro- 
gramm der Schule jtatt und in 
Verbindung damit ein Ausruf zu- 
gunften der Schule. Kommt und 
hört die jhönen Darbietungen des 
Schulchores und helft mit zur Un- 
terſtützung der Schule. 


Pe 


Der Unterftügungsverein der 








Sonntägliche. deutſche 
Ssttesdienite in Men⸗ 
nonitijchen Kirchen 
Winnipeas: 

Nordende M. Brüd. Gem. 


621 College Ave. (bei MeGregor)- 


Sonntagsichule von 9.30 AM. 
BSottesdienit von 10.45—12 A. M. 
Abendgottesdienit von 7 P.M. 
Pr. D. K. Dürkjen, Tel. 506 222. 


Dentihe Radio⸗Audacht 
der Winnipeg M. Br. Stadtmiſſion 
jeden Sonntagmorgen. von 7.30 
über CKY. Sdhaltet bitte ein und 
genießt den Segen des Gottes- 
dienſtes. 

Südende M. Brüd. Gem: 

Ecke William Ave. u. Juno St. 
Sonntagsichule von 9.30 AM. 
Gottesdienſt von 10.45—12 U.M. 
Abendgottesdienit von 7 P.M. 
Pr. 3. P. Neufeld. Tel. 36. 261. 


Nord-Kildonan M. Brüd. Gem. 
343 Edijon Ave. N.Kild. 
Sonntagsihule von 9.15 UM. 
Gottesdienſt von 10.35—12 A. M. 
Abendgottesdienſt von 7 PM. 
Pr. Si. Redekopp. Tel. 505 694. 


Schönwiefer M. Gem., Erſte M.K. 
Ecke Notre Dame u. Alverſtone St. 
Sonntagsjhule von 9.30 A. M. 
Sottesdienit von 11—12 AM. 
Abendgottesdienit von 7 P.M. 
Welt. 3. 9. Enns — Tel. 21571 


Schönwieſ. M. Gem,, Gt. N.-Rilb. 
258 Devon Ave., N.-Rildonan. 
Sonntagsihule von 10 AM. 
Gottesdienst von 11—12 A. M. 
Prod. B. Schröder. Tel. 502 551. 


„Bethel” Miſſionskirche der M. ©. 
103 Furby St., bei Weftminfter. 
&.S. u. deut, G-dienft d. 10 AM. 
Engl. Gottesd. von 11—12 A.M. 
Abendgottesdienſt von 7 P. M. 

Pr. Dad. Schröder — Tel. 34 958. 


Wpg. Mennon. Mifjionsgemeinde. 
Ede Sargent u. Furby St. 
Sonntagsſchule und Gottesdienſt 
in Deutſch bon 11 bis 12 A.M. 
Pred. Jak. Töws. Tel. 728 571. 






















M.B. Hochſchule wendet fid hier- 
mit wieder mit der Bitte am die 
Betreffenden alten und neuen 
Freunde der Schule, jet Ihon von 
ihren Küdeln etliche zu beftim- 
men, die im Herbit als Opfer für 
den Hühnerbraten am Dantja- 
gungstage dienen dürften. Dieje 
jährliche Veranſtaltung hat ſchon 
diel zur Ausitattung der Schule 
eingebracht. 


Konferenz. 
Das Prod. S.S Kom 


M. Br. Gem, plant eine Sa 


Tehrerfonfereng für den 
1952. Jeder Sonntags] rbe 
ter iſt hiermit herzlich ei 

Diefe Konferenz Findet in 
Süd.End M.B.G. Betha 
Winnipeg am, Nachmittag: 


2.30 Uhr umd aud abends‘ 
Bitte, Fommt und beteiligt eu 


Im Auftrage des. Komitees, 









Gefudht 
junger Mann 
der den Drucerberuf 
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paffendem Bibelſpruch und Vers, auf jerdenähnlihem Material 
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Mennonite Life 


Aprilnummer, 1952 














| Da mande amerilaniſche Mennoniten diefen Sommer eine Reife 
nad Europa machen werden, hat Mennotite Life es ſich zur Aufgabe 
gemadjt, über ‘die Mennoniten in den europaiſchen Ländern und die 
Weltkonfereng befondere Auskunft zu geben. Die Mennoniten in ber 
Schtweig und in Frankreich, der Freiwilligkeitsdienſt in Guropa, die 
Trodenlegung de3 Zuiderzees, die Deventer Mennonitenkicche, ruſſiſche 
Oftern, mennonitiſche Radioprogramme umd eine ausführliche Be— 
ſprechung der Literatur in der die Mennoniten vorlommen, findet man 
unter anderem in ber Nprilnummer von Mennonite Life. Nicht uns 
genannt follten die bedeutenden Gemälde bleiben, die die Taufgefinn- 
ten früherer Zeiten barftellen und Hier zum ap Mal veröffentlicht 
mıurden. Die vielen Alluftrationen haben ©: 
Sprade. - 
- Einzelmummer...u.. 
159 Kelvin Street, 
— 


laͤrungen in deutſcher 


Jahresabonnement.... 
Bu beziehen dur: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 








